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Auch die letzten Schiffe versenkt!
Der gesamte englisch-amerikanische Großgeleitzug im Nordmeer vernichtet—Versolgnng im Siidabschnitt in

breiter Front fortgesetzt- 39« sowjetische Panzer im Raum von Orel vernichtet

DNB. Aus dem Führerhauptquartier , 10. Juli . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: . , .

„Im Siidabschnitt der Ostfront wird die Verfolgung
des weichenden Feindes durch die deutschen und verbünd
deten Truppen in breiter Front fortgesetzt. Oerllicher
widerstand wurde gebrochen. Von Panzern unterstützte
Entlastungsangriffe des Gegners nordwestlich von Woro-
nesch brachen unter hohen Verlusten zusammen. Starke
Kampf- und Schlachtfliegerverbändeunterstützten die Ab¬
wehr der feindlichen Entlastungsangriffe und bekämpften
mit großem Erfolg die zurückflukenden sowjetrusfischen Ko¬
lonnen, die sich an einzelnen zerstörten Üebergängen zu
arotzen Ansammlungen stauten.

Nördlich und nordwestlich von vrel wleoeryone oer
Feind seine Angriffe mit starken Infanterie - und Panzer-
kraften. Sie wurden ln harten Kämpfen abgewiesen, ört¬
liche Einbrüche ahgeriegelk und im Gegenstoß bereinigt.
Die Zahl der im erfolgreichen Zusammenwirken von Heer
und Luftwaffe in diesen Kämpfen vernichteten Panzer hat
sich auf 390 erhöht. Im rückwärtigen Gebiet südöstlich von
Rschew scheiterten Ausbruchsversucheder eingeschlossenen
Sowjelkräfte.

Durch Jäger und Flakartillerie wurden am gestrigen
Tags 78 sowjetische Flugzeuge abgefchofsenr fünf eigene
sind nicht zurückgekehrt.

Die Reste des englisch-amerikanischenGroßgeleilzuges
im Nordmeer wurden gestern nochmals durch Kampfflieger
und Anterseebooke erfaßt und angegriffen. Von dem Geleit,
Sss noch aus drei Dampfern mit drei Zerstörern und zwei
Bewachern bestand, wurden sämtliche drei Dampfer ver¬
senkt, davon zwei durch Unterseeboote.

Die Luftangriffe auf Flugstützpunkte oer Insel Aiana
wurden bei Tag und Nacht erfolgreich fortgesetzt. In Luft¬
kämpfen wurden sechs feindliche Jagdflugzeuge ohne eigene
Verluste abgefchofsen.

An der Südküste Englands versenkten leichte Kampf¬
flugzeuge in den frühen Morgenstunden des gestrigen Ta¬
ges aus dem zuvor von deutschen Schnellbooten angegriffe¬
nen britischen Geleikzug ein Handelsschiff von mittlerer
Größe. Im Kanal versenkte ein Räumboot in der Nacht
zum 10. Juli ein britisches kanonenschnellboolnach hartem
Nahgefechk durch Rammstoß. In der Deutschen Bucht schos-
sen Geleitfahrzeuge und Marineartillerie drei britische
Kampfflugzeugeab."

Die Briten „siegen" immer!
Peinliche Fragen haben doch gelegentlich englische Re-

gierungsvertreter ihren vorlauten Parlamentariern zu be¬
antworten. Stellte da der KonservativeHerbert Willians im
englischen Unterhaus die neugierige Frage, wieviel deutsche
Stukas in Afrika vernichtet worden seien, als die britischen
Streitkräfte geschlagen wurden. Da Hauptmann Balfour, der
Unterstaatsserretär im Luftfahrtministerium, keinen Erfolg
melden konnte, überhörte er geflissentlich den Kernpunkt der
Frage und antwortete nur vornehm: „Die britischen Streit¬
kräfte werden niemals geschlagen. Manchmal erleiden sie
Rückschläge, aber schließlich siegen sie immer!" So — da hatte
der Abgeordnete senke echt britische Abfuhr. Englische Nie¬
derlagen gibts ja gar nicht! Aus Norwegen haben sich die
Engländer herans„gefiegt", gewissermaßen als Vorbereitung
für den „siegreichen" Rückzug bei Dünkirchen. Sie „siegten"
wiederum, als sie aus Tobruk hcrausgeworfen und bis über
die* ägyptische Grenze zurückgeschlagen wurden. Wir wün¬
schen den.Engländern von Herzen noch ein paar Dutzend sol¬
cher „Siege"!

..Lage an der Sftfrsnt wird immer komplizierter"
Berlin , 11. Juli . (Eig. Funkmeldung.) „Es ist eine häß¬

liche Situation ", so erklärte der Londoner Nachrichtendienst
heute früh zur Lage an der Ostfront, und man kann den
winterlichen Illusionisten an der Themse, die ja still für sich
auch noch um die „häßliche" Vernichtung des Großgeleit¬
zuges im Nordmeer wissen, diesen Stoßseufzer recht gut
nachfühlen. Die Sowjets , so heißt es beklommen weiter,
versuchten nicht zu verschweigen, daß sie einer Krise ersten
Ranges gegenüberstünden. Auch Reuter wagt nicht zu ver¬
heimlichen, daß die Lage der Sowjets in der großen Schlacht
am Don „immer ernster" würde. Der deutsche Druck halte
iu voller Stärke an, und Tag und Nacht flaue der furcht¬
bare Kampf nicht einen Augenblick ab. Auch an anderen
Abschnitten mache der Feind weitere Fortschritte und die
Lage werde „immer komplizierter". Die „Times" schreibt,
die große deutsche Offensive im Osten drängt ungestüm vor¬
wärts und zeigt noch kein Anzeichen eines Nachlassens ihrer
Kraft. Eine optimistische Beurteilung der Lage an der Ost¬
front. so erklärt das Blatt , das noch im Juni bei dem
Londoner Besuch Molotows selbst nicht genug in Optimis¬
mus machen konnte, sei nicht gerechtfertigt.

Sogar in Moskau, wo mau den Fall Pon Woronesch
zwar noch immer nicht voll einzngestohen wagt, steht man
sich genötigt, die belogenen und betrogenen sowjetischen
Massen langsam auf die hereinbrechende Katastrophe vorzu¬

bereiten und gibt — was für Moskauer Verhältnisse schon
sehr viel bedeutet — am Freitag im Militärblatt „Roter
Stern " zu, daß sich die Sowjetarmee ,/ruf neue Verteidi¬
gungsstellungen zurückziehen mußte".

„Endgültig alle Illusionen vernichtet-
Stockholm, 10. Juli . Die „Times" bezeichnet die Lage

an der Ostfront für die Sowjets weiterhin als ernst. Be¬
sonderes Interesse verdienen die Ausführungen des Blattes
über die letzten deutschen Erfolge an der Ostfront. Diese
Erfolge müßten endgültig alle Illusionen über die Schlag¬
kraft der deutschen Ost-Armee vernichten. Weitere Erfolge,
würden die Lieferungen von Kriegsmaterial an die Sowjets
über den Iran erschweren. Die Erfolge Rommels in Aegyp¬
ten hätten die gleiche Wirkung. Diese Frage sei von umso
größerer Bedeutung, als man in England die Beschaffung
von Kriegsmaterial als das wichtigste Problem für die
Sowjetunion ansehe. Me amerikanisch-englischen Lieferun¬
gen hätten nicht ausgewogen, was die Sowjetunion in ihren
Industriegebieten verloren habe.

Nach dem „Daily Expreß" haben die Geleitzüge während
der letzten Monate Verluste erlitten, und der Weg über
Iran sei noch nicht, ausgebaut, so daß die Möglichkeit der
Belieferung der Sowjets mit Kriegsmaterial noch unzu¬
reichend sei.

Xsusr kn Kürrs
Ritterkreuzträger Oberst Pochat, Führer eines Panzer-

rcgiments, fand bei den neuen Angriffskämpfen im Abschnitt
Kursk-Charkow den Heldentod.

4-

Mit der vollständigen Vernichtung des englisch-amerika¬
nischen Großgeleitzuges im nördlichen Eismeer hat die feind¬
liche Versorgungsschiffahrt wieder 237 000  BNT . verloren.

4-

Die Spitzen weiterer deutscher Angriffskeile haben an
mehreren Stellen den Don erreicht und den Feind über den
Fluß zurückgeworfen. Beim Zerschlage» feindlicher Entla¬
stungsangriffe im Raume nördlich von Woronesch hatten
die Bolschewisten hohe Verluste an Menschen und Panzern.
Die Luftwaffe, die die Erdtruppen überall erfolgreich unter¬
stützte, dehnte ihre Angriffe bis tief in das feindliche Hinter¬
land aus und bombardierte besonders den Nachschubverkehr
aus dem Raume südlich Moskau.

4-

Deutsche Kampfflugzeuge griffen im Laufe der letzten
Nacht in mehreren Wellen den bolschewistischen Eisenbahn¬
verkehr der südlichen Ostfront an und richteten in dem
Bahnknotenpunkt Poworino nachhaltige Zerstörungen an.

*
In der Nähe von Madagaskar wurde das 8000  BRT .-

Handelsschiff„Eknaren" durch ein U-Boot versenkt. Es han¬
delt sich um die Nachschubroute von den USA nach dem
Roten Meer oder nach Basra.

4-

Admiral Nimitz, der Oberbefehlshaber der USA-
Pazifik-Flotte , erlitt kürzlich bei einem Flugzeugunfall
schwere Verletzungen.

»
Ein größerer japanischer Geleitzug kam Anfang dieser

Woche wohlbehalten auf den von den Japanern besetzten
Aleuten-Jnseln an.

*

Die Freiwilligen-Diviston (Mot) Großdeutschland stellt
laufend Freiwillige im Alter von 17 bis 25 Jahren , bester
Gesundheit und einer Mindestgröße von 1,70 Meter ein.

Aeberschutz in Portugals Staatshaushalt
Lissabon, 11. Juli . (Eig. Funkmeldung.) Der portugie¬

sische Fincmzminister Gosta Leite erstattete am Freitag dem
Staatspräsidenten den Rechenschaftsbericht über den Staats¬
haushalt vom Fahre 1941, der mit einem Neberschuß von
195 Millionen Esc Udos abschloß.

Geheimsitznug über Schrffsverlnste.
DRB . I « jeder Beziehung aufschlußreich war eine kurze

Hitsode im englischen Unterhaus . Cripps gab bekannt, daß
di« Debatte über die Schiffahrt, die am dritten Tage der
nächsten Sitzungsperiode stattfinden solle, auf Wunsch der
Regierung in geheimer Sitzung erfolge» solle. Einigerma-
tzen verlegen fügte Cripps hinzu, man wolle nicht etwa un¬
angenehme Tatsachen verschweigen, denn die Regierung
werde alle Schwierigkeiten überwinden, wenn sie auch sehr
ernst seien. Der Grund für die Geheimsitzung sei vielmehr
in Gründen der Sicherheit zu suchen, denn nur so könne dir
Regierung wahrheitsgetreu Antworten erteilen und der
Gerüchtebildung entaegentreten. Die Schwäche dieser Logik
vercmlaßte denn auch mehrere Arbeiterabgeordnete, darunter
den erst kürzlich aus dem Kriegskabinett ausgeschiedenett
Greenwood. der also Gelegenheit hatte, hinter die Kulissen
und Herrn Churchill in die Karten zu blicken, gegen die Ge¬
heimsitzung aufzutreten. Die Gsrück-tebilduna, so erklärte ein

Besse, habe« es schon die Raupenschlepper, die eher den zähen Schlamm einer auf-
geweichten„Straße" des Sowjetparadieses meistern können.

PK.-Aufnahme: Kriegsberichter Blaschka(Wb.)
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Eingang zu einem Luftschutzbunker im Hafen von Tobruk.
PK.-A«fnahme: Kriegsberichter Wimmers (Wb.),
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Uebee-er Kattaro-Senke
Kampfflugzeuge im Angriff auf britische Berstärkunge«

Bon Kriegsberichter Karl Heinz. Holzhausen
DNB . ,10 . Juli . (PK .) Die Wüste unter uns ist trost¬

los, ohne barmherzige Schatten. Es gibt keinen Schutz vor
Sonne und Sand . Auf Feindkurs fliegend, sehen wir unter
uns das Schlachtfeld der Siege Rommels. Es ist nicht leicht
zu begreifen, daß man um diese dürftige Landschaft La unten
einen Schuß abgibt. Die Härte der britischen Verteidigung
zeigt aber ihren Wert.

Aus diesen Höhen nimmt sich das Gebirge südlich von EI
Aalein wie ein großartiges Relief aus, das allerdings etwas
verstaubt und vergessen scheint. Auf den höhergelegenen Eibe¬
nen dieses Gebirges ist nichts. In den Seitentälern unter¬
brechen dunkle Punkte das eintönige Graugelb. Alle Sinne
sind angepaßt und vereinigen sich in suchenden Blicken, mit
denen wir nach dem Tommy spüren.

Die Täler neigen sich und gehen in eine nach Osten aus-'
laufende breite Senke aus . Das ist das Gebiet von Kattaro,
und hier stehen massierte Kräfte des Tommys, schanzend und
abwartend.

Ein Spruch des Kettenführers erreicht uns . Haben sie
etwas gefunden? Links vor uns Kvaftfahrzsugansammlungen,
geben wir zurück. Der Kettenführer gibt ein Zeichen, daß auch
er die Fahrzeuge gesehen hat. Dann geht er in eine leichte
Kurve, richtet sich auf das Ziel aus und rutscht mit der
Schnauze steil nach unten vor uns weg. Eine Sekunde später
greifen wir ebenfalls an und rauschen hinterher.

Die Wüste nimmt wieder Formen an. Schluchten und
Hügel tauchen auf und geben die getarnten britischen Kraft¬
fahrzeuge Preis, die sich in langer Kolonne gesammelt haben.
Da wächst mitten in der Kolonne ein grauschwarzer Pilz auf,
dicht dahinter noch einer, und noch einer. Die Fahrzeuge
verschwinden im Qualm des Bombenwurfes unseres Ketten¬
führers . Fast genau in diese schmutzige Rauchwand haben
unsere Bomben getroffen, die in diesem Augenblick detonieren.
Beim Abfangen drückt der Zeigefinger auf den Abzug des
Maschinengewehrs. Lsuchtfpur prasselt hinten genau in die
Kolonne hinein und streut sie feurig-glühend ab. Es sind bri¬
tische Nachhuten, die uns mit leichter Flak und Artilleriefeuer
verfolgen.

Dann sind wir wieder über eigenem Gebiet. Dis Panzer
und Fahrzeuge der deutschen Truppen schieben sich gegen die
Kattaro -Senke und schließen sie ab. Auf der großen Asphalt¬
straße an der Küste fahren in langer Bahn zahlreiche Last¬
kraftwagen. Es ist eine nicht abreißende Kette, die eine feste

Säule zur vordersten Linie baut . Die Wüste trägt bas Bil¬
der vergangenen Gefechte. So fliegen schwarze Flocken vor
aufgeschütteten Wällen, verbrannte und vernichtete Wagen
der 8. britischen Armee sind es. Hin und wieder tauchen als
Kreuze in der Wüste äbgestürzte Flugzeuge auf. Auf einem
kleinen ehemaligen Flugplatz liegt eine Douglas . Wahllos,
kreuz und quer laufen die Spuren durch die Wüste, und wenn
man ihr Gewirr enträtselt, erkennt man die einzelnen Phasen
der von den Briten verlorenen Gefechte.

Unser Hafen vereinigt uns wieder. Während der kleinen
Pause, in der die Flugzeuge aufgetankt und mit neuen Bom¬
ben beladen werden, kommt ein britisches Flugzeug über un¬
seren Platz. Klein erscheint es zwischen Wolkenfetzen und
verschwindet schleunigst, als sich deutsche Jäger nähern.

Den gleichen Einsatz fliegen wir mit Sturzkampfflug¬
zeugen. In breitem Keil ziehen sie vor uns her, Messevschmitt-
Jäger umkreisen uns unablässig und bewachen uns wie
Schäferhunde. Die Kattaro -Senke erstreckt sich weit und nun
ist es der südlich einer Straße gelegene Teil, den wir nach
britischen Streitkräften durchstöbern. Achtung, da unten
dicke Brocken! Mordsdinger sind es, die wir diesmal zu Ge¬
sicht kriegen. Britische Panzer und Selbstfahrlafetten, deren
Geschütze schon während des Sturzes ein wildes Feuer auf uns
eröffnen. Ein einzelner Panzer rollt mit Staubfahne auf das
Gros zu, feuert vor sich her und steht aus wie ein Spielzeug¬
tank, der Feuer spukt, wenn er rollt. Die Sturzkampfflugzeuge
nahmen sich Len Anfang der Panzevansammlung vor, und
wir halten in die Mitte . Der Kommandeur hat ein schweres
Kaliber mitten dazwischen gelegt, und als wir abfangen, sehe
ich pinen braungelb getarnten großen Panzernder sich unbe¬
holfen auf die Seite legt. Es ist ein toller Qualm da unten.
Jetzt gehen unsere Brocken hoch. Die zweite Bombe zaubert
ein Feuer hervor, und die dritte Bombe verstreut ihre Split¬
ter auf das Ende der Ansammlung. Die Fu 88 hinter uns
wirft ihren ganzen Segen auf diesen Teil der Panzeranfamm-
lung. Kurbeln, Flak von rechts und von links! Schwarze
Wolken puffen hinter uns auf, hängen sich an den linken
Kettenhund und sprenkelt den Himmel über Len qualmenden
Britenpanzern , von Lenen ein Teil durch die Bomben außer
Betrieb gesetzt wurde.

An der Front ist ein Artilleriegefecht im Gange. Mün-
dungsfeuer blitzen dort unten auf, hüben und drüben. Ms
zum Meer hinüber zieht sich die deutsche Linie. Die Briten
ziehen Verstärkungen herbei. Wir haben ihnen oben zugesetzt.

14 Sowjet-U-Voote versenkt
Eine finnische Sondermeldung

rwtB . Helsinki, 10. Juli . Von finnischer Seite wurde
folgende Sondermeldung über die Seekriegsführung her¬
ausgegeben:

„Während der letzten beiden Wochen hat die sowjetische
lotte im Osttell des Finnischen Meerbusen besondere leb-
aste Tätigkeit entfaltet. Der Feind hat ohne Rücksicht auf

Verluste weiterhin versucht, mit seinen Unterseebooten in
die Ostsee durchzubrechen, doch ist dies nur einigen Lin-
heilen gelungen. Finnische und deutsche Seestreikkräfle so¬
wie die finnische Luftwaffe haben in der Berichkszeit ins-
gesamt sieben Unterseeboote, davon die Seestreitkräft«
sechs, und die Luftwaffe eines, versenkt. Mit größter
Wahrscheinlichkeit wurde ein weiteres Unterseeboot ver¬
senkt, mindestens fünf wurden schwer beschädigt. Diese Zah¬
len enihalken nicht die Verluste, die die deutschen Flug-
zeugwasfen und die deutsche Küstenartillerie dem Feind zu-
gefügk haben. Bis zum 8. Juli wurden somit im Finnischen
Meerbusen insgesamt 14 feindliche Unterseeboote versenkt.
Hin«,, kommen außerdem 12 wahrscheinliche Fälle."

<,e,anders erfolgreiche Alakdivision.
DNB. Bel den Kämpfen im Raume von. Kursk und

Charkow,  die zur Eroberung der für die Bolschewisten
außerordentlich wichtigen Industriestadt Woronesch führ¬
ten, hat sich eine in diesem Abschnitt eingesetzte Flakdivi¬
sion der deutschen Luftwaffe nicht nur in der Luftabwehr,
sondern auch in den Kümpfen im Erdeinsatz durch beson-
dere Erfolge ausgezeichnet. Neben 30 feindlichen Flug-
eugabschüssen konnte die Division in der Zeit vom 28. Juni
is 6. Juli in ihre Erfolgsliste die Vernichtung von 50

feindlichen Panzern eintragen. Die Batterien der Division
griffen immer wieder in den Erdkampf ein, hielten feind¬
liche Erdbefestigungen nieder, brachten feindliche Batterien
zum Schweigen, vernichteten in direktem Beschuß bolsche¬

wistische Panzer und bahnten in Häuser- Md Straßen,
kämpfen der vorgehenden Infanterie den Weg.

Feindliche Angriffe am Zlmensee zerschlagen.
DNB. Wie das Oberkommandoder Wehrmacht mittsift,

wurde, als der Feind in der Morgenstunde des 8. 7. süd¬
östlich hLS Jlmensees nach sechsstündiger Artillerievorberei¬
tung und von Fliegerverbänden unterstützt Stellungen der
Waffen-^ mit starken Kräften angriff, der Vorstoß der
Bolschewisten durch das Sperrfeuer der schweren Waffen
zerschlagen. Ein weiterer Angriff der Bolschewisten in die¬
sem Frontabschnitt brach unter hohen feindlichen Verlusten
im Nahkampf zusammen. Bei diesen Kämpfen brachten
Bombenangriffe der Luftwaffe auf Panzerbereitstellungen,
wie flankierende Batterien den deutschen Truppen fühl,
bare Entlastungen. Zahlreiche feindliche Geschütze mußten
nach Bombentreffer ihr Feuer einstellen. Vor dem Wob
chow-Brückenkopf brachen am 8. 7. wettere Vorstöße des
Feindes im Abwehrfeuer der deutschen Truppen zusam¬
men, wobei 15 feindliche Panzer durch Pan 'zervernichtungs.
trupps der Infanterie und je ein weiterer durch Artillerie
und Luftwaffe vernichtet wurden. Mit diesen Erfolgen hat
die den Brückenkopf am Wolchow verteidigende deutsch«
Infanteriedivision im Verlauf der vier letzten Kampftage
insgesamt 101 Panzer vernichtet und darüber hinaus dem
Feind sehr schwere blutige Verluste zugefügt. Erneute Be¬
reitstellungen zum Angriff wurden durch Artilleriefeusr
zerschlagen.' Deutsche Kampfflugzeuge bombardierten wie¬
derholt feindliche Stellungen und Kraftwagenansammlun¬
gen, wobei Bombenvolltreffer in den mit schweren Infan¬
teriewaffen bestückten Stützpunkten der Bolschewisten meh¬
rere große Brände hervorriefen und Munitionsstapel zur
Explosion brachten. In Luftkämpfen, die sich während ds-
8. 7. über dem Kampfraum entwickelten, wurden sieben
feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Im Spiegel - er Zeit I
Gehärtet im Kampf.

^ .wastopol wurde das Symbol erhöhter deutscher
Kampfkraft. Die feindliche Agitation sollte in der Welt die
Meinung verbreiten, daß Deutschlands Kampfkraft durch
di» harte Winterschlacht geschwächt, der Angriffsgeist der
deutschen Soldaten gehemmt worden sei. Sewastopol wurde
zum Barometer der kämpferischen und führungsmäßigen
Qualitäten der sich gegenüberstehenden Kampffronten.
Moskau hat mit überlegter Absicht, vielleicht sogar in gu-
tem Glauben, das Wort geprägt: Sewastopol ist unein¬
nehmbar. In 25tägigem, härtestem Ringen war diese un¬
einnehmbare Krimfestung in den Händen der deutschen un-
rumänischen Sturmtruppen . Deutsche und ausländische
Journalisten haben Sewastopol nach dem Kampf gesehen
Auch nach ihrer Meinung war diese Festung zu einer schier
uneinnehmbaren Verteidigungsanlage gestaltet worden.
Sie fanden aber an Ort und Stelle das Wort des Führers
bestätigt, daß es für den deutschen Soldaten, für die deut¬
sche Führung ein „Unmöglich" nicht gibt. Sewastopol ist
gefallen und damit der stärkste und letzte vollgültige Ma¬
rinestützpunkt der sowjetischen Schwarzmeerflotte. Die har¬
ten Abwehrkämpfewährend der Wintermonate haben den
deutschen Angriffsgeist nicht gehemmt, sie haben ihn ge¬
stärkt. haben die deutsche Angriffstaktik verbessert. Man
hat Tage in Moskau und London gebraucht, um den eige¬
nen Völkern diesen entscheidenden Verlust an der Ostfront
bekanntzugeben. Das Entsetzen über diesen Verlust war
auf der Feindseite so groß, daß man nicht einmal den Ver-
such unternahm, diesen gewaltigen deutschen Waffenerfolg
zu verkleinern. Denn mit Sewastopol wurde nicht nur ein
starker Stützpunkt verloren, sondern auch eine Elitearmee
der Sowjets restlos vernichtet. Während sie sich aber noch
mit dieser unfaßbaren Tatsache des Falles von Sewastopol
beschäftigten, kamen neue Hiobsposten vom Osten, vsn
Afrika, vom Atlantik Der Angriff der Achsenmächte hat
Überall begonnen, überall hat er schwerste Niederlagen des
Gegners gebracht, Menschen und Material gingen ver¬
loren. ebne daß sie ersetzt werden können

Das Erundproblem.
Wenn man den Angaben Roosevelts und Churchills

glauben kann, dann stehen nicht nur in den USA, sondern
auch auf der britischen Insel Millionen-Armeen zum An¬

riss gegen die Achsenmächte bereit. Aber die Sowjets be-
nden sich militärisch und versorgungsmäßig in äußerst

kritischer Lage. Die Kriegsproduktion In den USA soll un¬
geheure Massen an Waffen und Kriegsmaterial jeglicher
Art hervorgebracht haben. Es fehlt nur eins: die Möglich¬
keit. die Armeen und die Waffen dorthin zu bringen, wo
sie dringend gebraucht werden. Gebraucht aber werden sie
nicht nur an der Kampffront Stalins , auch Churchill ist
von regelmäßiger und umfangreicher Kriegsmaterialliefe¬
rung abhängig, sowohl auf der Insel wie in Aegypten.
Tschiangkaischek ist durch die weiträumigen Operationen
Japans von jeglicher Zufuhr abqeschnitten. Seine Divisio¬
nen liehen im hoffnungslosen Kampf. Roosevelt fehlt es
an Transportschiffen, an Geleitfahrzeugen, es fehlt ihm
und ftinem Freund Churchill an tüchtigen Generalen, und
es fehlt ikmen an dem Vertrauen ihrer Völker. Die unge¬
heuren Menschen- und Materlalverluste lassen sich nicht
mehr verheimlichen, zögernd gibt man das zu, was sich
nickt mehr verbergen läßt. Hinzu kommen die Mangel-
erscheinungen auf allen Gebieten des Lebens. Amerika, das
reichste Volk der Erde, war an ein Luxusleben gewöhnt und
ist heute gezwungen, auf vieles zu verzichten, was zum
täglichen Lebensbedars zählt Es ist nicht damit getan, daß
die Parlamentarier dieser Länder durch geschickte„demo¬
kratische" Manipulationen zu allem Ja und Amen sagen,
was ihnen von ihren Diktatoren zuaemutet wird. Es
kommt darauf an , ob das Volk gewillt ist, bedenkenlos den
Kurs mitzumachen, der zweifellos in das Verderben führt.
Churchill wie Roosevelt sind deshalb an dem Punkt ihrer
Politik anaekommen wo sie beginnt in die Krise überzu¬
gehen. Militärische Niederlagen, Rohstoffquellen- und Ton-
nag->nerluste haben das Grundvroblem akut werden lassen:
die Vertrauensfrage . Weder Churchill noch Roosevelt kön¬
nen sich auf das unbedingte Vertrauen ihrer Völker stützen.
Fift sie bat die Vertrauenskrise begonnen, die sie dadurch
zu überwinden versuchen, daß sie Zukunftspläne entwickeln,
von denen sie genau wissen, daß sie sich niemals realisieren
lass-n.

Widersprüche in sich.
Von amtlicher englischer und bolschewistischer Seite ist

das Bestechen einer Gebeimkkausel zu dem britisch-sowseti-
chen Abkommen erulchieden bestritten worden. Man hat
ogar behauptet, daß dieses Abkommen ausdrücklich jeden
erritoriaken Anspruch Stalins ausfchließt. Herr Cripps hat
ekt diese enalisch-lowjeiische Behauptung dementiert Md

damit seine beiden Chefs, Churchill wie Stalin , der Lüge
überführt. Cripps hat den territorialen Anspruch Moskaus
aus europäische Gebiete mit der zarten Andeutung um¬
schrieben, daß die bolschewistischen„Wünsche" sich lediglich
auf die Grenze beziehen, die zwischen Moskau und Helsinki
nach dem Winterfeldzug 1939 sestgelegt worden war.
Cripps bat bei einer früheren Gelegenheit nicht bestritten,
daß zwischen Moskau und London Uebereinstimmung da¬
hin bestand, den Bolschewisten nach siegreich beendetem
Kriege die politische Kontrolle über ganz Europa zuzubilli-
aen Aber es bestehen hinsichtlich der politischen Aufrichtig¬
keit nicht nur zwischen Cripps und Churchill Differenzen,
sondern auch in Bezug auf die Kriegsziele zwischen Wa¬
shington, London und Stalin Konkurrenzstreitiakeiten.
Während es Moskau angeblich in erster Linie auf die po¬
litische Durchdringung Europas onkommt (zu der sich Lon¬
don aus Gründen der Abhängigkeit verstehen mußte), hat
Roosevelt sich Europa als wirtschaftlichesAusbeutungs-,
also als Kolonialgebiet Vorbehalten. Er gab kürzlich —
etwa als indirekten Protest gegen die politischen Ziele der
britisch-sowjetischen Geheimabmachungen? — der Oeffent-
lichkeit davon Kenntnis, daß er jetzt bereits Anordnungen
getroffen habe, um Beamte für ihre Aufgabe als Verwal-
tungs- und Kontrollorgane in dem zu besetzenden Europa
fachlich vorzubereiten. Man sieht also, die große Einigkeit
unter den „Vereinigten Nationen" ist nur eine Scheinidee,
tn ihren geheimsten Plänen verfolgt jeder seine besonderen
Interessen. Dabei versucht jeder, dem andern den Pelz des
Bären zu entreißen, den sie noch gar nicht haben und den
i« auch nie bekommen werden: Europa . Europa verfolgt
ystematisch in der Abwehr all dieser verbrecherischen Pläne
>as eine klar« Ziel, aus der Zerrissenheit zur Einigkeit
Eurovas zu kommen.

Der italienische Wehrmachtsbenchi
Arkilleriekäkigkeit an der ägyptischen Front.

DRB. Rom.  10 . Juli . Der italienische Wehrmachts-
bericht vom Freitag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: An
der ägyptischen Front beiderseitige Artilleriekätigkeit.
Leichte feindliche Straßenpanzer unternahmen vereinzelte
Vorstöße in unsere rückwärtigen Stellungen. Einige kleine
Lastwagen wurden vernichtet oder unbrauchbar gemacht,
andere durch unsere Luftwaffe mit den Bordwaffen ange¬
griffen und in Brand geschossen.

Italienische und deutsche Jagdflugzeuge schossen zwei
englische Flugzeuge in Afrika und über Malta ab. wo der
Flugplatz von Micabba erneut bombardiert wurde. Eines
unserer Flugzeuge kehrte nicht zu feinem Flugplatz zurück.

2m östlichen Mittelmeer wurde ein mit Panzern und
Kraftwagen beladener feindlicher 5000-BRT -Dampfer, der
in einem gesicherten Geleitzug fuhr, von einem unserer
Torpedoflugzeuge angegriffen und versenkt."

O

Britische Wüstenstellungen bombardiert.
DNB. Nach einer Meldung des Oberkommandos der

Wehrmacht wurden die britischen Stellungen in der Nähe
der Wasserstelle Quattara el Dyiura in dem Wüstengebiet
zwischen dem Araber-Gols und der Ouattara -Senke wieder-
olt von deutschen Sturzkampfflugzeugen bombardiert. Die
ritischen Kraftegruppen, die sich mit schweren Artillerie-

und Infanteriewaffen in dem Wüstengelände verschanzt
hatten, erlitten schwere Verluste. Ueberraschende Tiefan¬
griffe leichter deutscher Kampfflugzeugerichteten sich gegen

oen vcachichuvverreyr der Briten auf der Wllstenstraße am
Araber-Golf und zersprengten durch Bomben und Bord¬
waffenbeschuß mehrere feindliche Kolonnen. Anhaltende
Brände entstanden dabei in zahlreichen Troßfahrzeugen.

Der Vormarsch in China
Tschungking-Divisionen ausgerieben.

Tokio, 10. Juli . Wie „Jomiuri Schimbun" von der
Kiangsi - Front  meldet , wurde die 11. Tschungkintz
Division unter General Tschangtokwai, di« erst kürzlich
ausgestellt wurde, bei den von japanischen Verbänden in
der Gegend von Tienheintschich, südlich von Tschangtichua»
chen, durchgeführten Einkreisungsoperationen aufgerisbsN.
Sämtliche Offiziere der Tschungking-Truppen fanden dch-
bei den Tod. General Tschangtokwai wurde auf der Flucht
getötet. Die japanischen Verbände setzten ihren Vormarsch
in diesem Abschnitt fort, um die Hauptmasse der feindlichen
58. Armee nisderzukämpfen, die am Ufer des Kan-FlusseS
Stellungen bezogen haben.

Domei meldet von der Tsche klang - Frontr  Ja¬
panische Einheiten, die Raikauschih in der Proving Tsch«-
kiang erstürmt haben, sind bei einem Vorstoß in das Bera-
gelände von Hwangschan bis zu einer Stellung, die 30 kry
südöstlich von Lischui liegt, vorgedrungen. Sie sind jetzt in
raschem Vormarsch in südlicher Richtung auf Schwangs
santschan begriffen, wobei sie von anderen Einheiten un¬
terstützt werden. Ein Teil der Einheiten des rechten Flü¬
gels eroberte Tschihaitaoschi, 28 km. südwestlich von Lischui.
Gleichzeitig wird berichtet, daß Einheiten des linken Flü¬
gels bis Liangtschuan, 80 km südwestlich von Lischui, vov»
marschiert sind.
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Kulturleben in Japan
8. Die moderne Literatur.
Von Rolf Jialiaander.

NSK- Die japanische Literatur wurde durch die Mciji-
Meltauration von vielen Fesseln befreit. Bor 1868 bestanden
aewisse Vorurteile dagegen, sich mit der Literatur zu beschäf¬
tigen Die Kinder der vornehmen Familien wurden deshalb
aiicki'immer wieder dem Studium der Matern zugeführt.
Wstenö noch der Philosophie. Nur eine Form der Literatur
war immer angesehen und wurde deshalb auch von breitesten
Kreisen ausgeübt: Wir meinen die Lanka, und Haiku-Ge¬
dichte. Schon in den klassischen Zeiten wurden sie von fast
jedermann gedichtet, und auch heute noch vermag fast jeder
Javaner Lanka und Haiku zu dichten, ohne deshalb gleich ein
Dichter genannt zu werden. Auch sämtliche japanischen Tenno
haben diese Gedichtformen immer wieder gepflegt und Wett¬
bewerbe für die besten veranstaltet.

Allgemein kann man über die japanische Literatur der
vergangenen sechzig Jahre sagen, daß keine ihrer Epochen so
vielseitig gewesen ist wie die vergangene und auch die letzige.
Man darf vielleicht feststellen, daß all die Stilarten und
Schulen, die die westliche Literatur in den letzten drei Jahr-
Hunderten durchgemacht hat. in den vergangenen sechzig Jah¬
ren in Japan mit mehr oder weniger Erfolg nachgeahmt
Worden und. Dabei lagen die einzigen Strömungen oder.
Wenn man will. Schulen, oft übereinander, d. h. eine wurde
nicht durch die andere abgelöst, wie das bei uns der Fall zu
sein Pflegt. Erst seit etwa 1890 beginnt die japanische Litera¬
tur eigene Züge zu zeigen. Der erste Rausch, der durch die
Begegnung mit der westlichen Literatur und deren Ueberset.
zung entstanden war, war nun verflogen. Was man ange¬
nommen hatte, setzte sich jetzt langsam ab, und man brachte
einen neuen Inhalt zum Teil allerdings noch in die alten ja¬
panischen Formen. Den ersten realistischen Roman, wie man
ihn heute in allen Kulturländern kennt, schrieb 1885 Syoyo
Toubouti(„Studentenleben der Gegenwart"). Andere Auto¬
ren und ihre Werke zu nennen, ist in diesem kleinen Rahmen
unmöglich. Es sind deren viele, und jeder einzelne ist bei der
Vielsalt der Tendenzen wichtig. Erwähnt sei aber, daß sich
Ende des Jahrhunderts auch eine Frau einen großen Na¬
men gemacht hat, Jtiyo Higuti. Zwei oder drei ihrer Novel¬
len gehören schon Heute zu den Meisterwerken der klassischen
japanischen Literatur. Den Naturalismus in der japanischen
Literatur datiert man vom Russisch-Japanischen Kriege(190t
—0Z>an. Die Schilderung der unmittelbaren Gegenwart kam
damit als ein völlig neues Element in die japanische Belletri.
stik. Die naturalistische hat genau wie die anderen literarischen
Schulen eine sehr lebendig redigierte aktivistische Zeitschrift,
len eine sehr lebendig redigierte aktivistische Zeitschrift.aktivistische Zeitschrif
Neberhaupt darf man sagen, daß das gesamte literarische Le.

"oleiben Japans heute äußerst reich an Polemiken ist. Dabei ist
zu beobachten, daß der Zeitroman größere Erfolge hat als
die Lhrik und das Drama, die heute allem Anschein nach
nicht gerade ihre Blütezeit haben. In der Romanliteratur ist
der Soldaten- und Bauernroman vorherrschend. Selbst in
der Unterhaltungsliteratur, die keine allzu großen künstleri¬
schen Ansprüche stellt, überwiegen vaterländische Themen.

Unter den Büchern, die aus fremden Sprachen ins Ja¬
panische übersetzt und viel gelesen werden, finden wir auch
manches bekannte deutsche Werk. Nach dem deutschen Vorbild
der verdienstvollen Reclamschen Universalbibliothek wurde im
Jahre 1927 die Herausgabe einer Sammlung Bücher zu bil¬
ligstem Preise eröffnet, die Jwanami Library. Sie umfaßt
heute weit über tausend Bände; mehr als die Hälfte davon
'ind Uebersetzungen aus fremden Sprachen. Wir finden auf
er Liste der Deutschen neben Lessing(„Nathan der Weise"),

Goethe(„Faust", „Herrmann und Dorothea", „Die Leiden
des jungen Weither", „Wilhelm Meister"), Schiller(„Kabale
und Liebe", „Wallenstein", „Jungfrau von Orleans", „Wil¬
helm Tell", „Callias oder über die Schönheit"), Hölderlin
(„Hhperion"), Novalis („Blaue Blume"), Kleist(„Käthchen
von Heilbronn"). Chamisso(„Peter Schlemiyl"). Storm
(„Immenses" „Der Schimmelreiter"), Keller („Der grüne
Heinrich", „Romeo und Julia auf dem Dorfe", „Das Fähn¬
lein der sieben Aufrechten"), Fontane („Irrungen, Wirrun¬
gen"). Grillparzer(„Die Ahnfrau". „Des Meeres und der
Lieb Wellen"), aber auch Wedekind(„Frühlingserwachen"),
Thoma(„Lausbubengeschichten"), Hermann Hesse(„Peter Ka.
menzind", „Knulp", „Unterm Rade", „Demian", „Schön ist
dre Jugend"). Die lebenden deutschen Dramatiker repräsen¬
tiert Gerhart Hauptmann(„Die versunkene Glocke", „Vor
Sonnenaufgang", „Der Ketzer von Soana", „Griechischer
Frühling" usw.). Wir finden im Verzeichnis der Jwanami
Library jedoch auch Wackenroders„Herzensergießungen
«wes Klosterbruders" sowie die „Jugenderinnerungen eines

Mitten Mannes" von Kügelgen und Mörikes„Mozart auf der
Reise nach Prag", desgleichen Bonsels„Biene Maja".
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Kurt Doge nickte. Es war sehr sympathisch, wenn ein
Mann ehrlich sagte, daß er nichts von Kunst verstand.
Die meisten Menschen logen in dieser Beziehung. „Das
Bild stellt eine Vorfahrin der mütterlichen Linie unseres
Laufes dar. Ich weiß wenig mehr als ihren Namen.
Argine von Murder. — Aber was haben Sie?" Nichts,
war nichts. Man war wohl nur nicht gewohnt, vor Tisch
«me schwere Brasil zu rauchen. Nein, danke, kein Wasser,
auch keinen Kognak. Kurt Voge setzte die Flasche, nach
der er gegriffen, ab. Noch einmal streifte sein kühler, kritischer
Blick den seltsamen Gast. „Ich habe vorhin Ihren Namen
dicht deutlich verstanden. Heißen Sie nicht auch Murder,
««rr Doktor?"

„Nein, nur so ähnlich. Murds, Zerr Direktor. Ohne r."
»Lassen Sie doch den .Direktor' . Ich bin mehr als ein

^>Mvr. Oder weniger. Ich bin ein einfacher Schisfs-
oauer, Md Ihre erste Frage habe ich beantwortet, so
SR ich'Z konnte. Was verschafft mir sonst die Ehre. Herr
Doktor Wurde?"

. Wolf Wurde blickte' sein Gegenüber an. „Der Grund
meines Besuches wird Ihnen so töricht erscheinen wie vor-
mn meine Frage nach jenem Bild. Herr Voge."
. „Törichte Fragen schaden nichts, nur törichte Antworten,
serr Doktor. Bitte."

„Sie besitzen ein Haus in der Badenstraße?"
y, „Allerdings. Es ist das alte Haus unserer Familie,

or ein paar Jahren mußte es wegen Baufälligkeit und
ur anderen Gründen geräumt werden."

„Es ist unbewohnt?"

Die neue Wochenschau
KsmrM verhört englische Generale. — Im Führerhavpt-

quartier. — Das eroberte Sewastopol.
DKD. Das markante Gesicht des Soldaten ist diesmal

Hauptobjekt der deutschen Wochenschau. Im Führerhaupt¬
quartier wird der junge Kampfflieger Oberleutnant Mar¬
seiile  vom Führer persönlich mit den Schwertern zum
Eichenlaub des Ritterkreuzes ausgezeichnet. Sein offenes kla¬
res Gesicht zeigt trotz der Jugend Züge echter Männlichkeit.
Das zweite besonders hervorstechende Antlitz ist das von
Finnlands Marschall Mannerheim,  der einen Gegen¬
besuch beim Führer und einen Besuch im Hauptquartier des
Reichsmarschallsmachte. Ein Kabinettstück liefert die Ka¬
mera, indem sie ein Verhör englischer Generäle durch Mar¬
schall Rommel  vor die deutsche Oeffentlichkeit bringt. Man
erkennt das schlecht verhaltene Interesse der englischen Offi¬
ziere an der Person des strategisch so bedeutenden Generals
und wird das Bild des streng und bestimmt mit den Englän¬
dern sprechenden Marschalls lange nicht aus dem Gedächtnis
verlieren.

Das Gesicht des unbekannten Soldaten erleben wir in
den Aufnahmen von den letzten Phasen der Eroberung von
Sewastopol  und von den Kämpfen an der Wolchow-
Front.  Der Major, der an der Spitze seiner Abteilung
mitten im feindlichen Feuer am Fernsprecher sitzt, um Stu¬
kas anzufordern, der Unteroffizier, der Generalfeldmarschall
von Man st ein seine Hand Hinstrecken darf, weil er sich bei
der Eroberung eines Forts besonders hervorgetan hat, der
Kanonier, der eine Granate nach der anderen in das Rohr
des schweren Geschützes schiebt, das eine verderbliche Ladung
nach der anderen in die Reihen des Feindes zielt, das sind
die Typen des deutschen Soldaten. Eine besonders schöne
Aufgabe hat die Wochenschau damit erfüllt, daß sie die
Schwere und Wichtigkeit der siegreichen Kämpfe an der
Wolchow . Front  dem deutschen Volke noch einmal vor
Augen führen kann, das durch die Fülle der großen militä¬
rischen Ereignisse der letzten Wochen leicht vergessen könnte,
was für Leistungen hinter den kurzen Sätzen des OKW-Be-
richtes verborgen sind, die sich mit dem Abschluß der Kämpfe
gegen die eingeschlossenen Kräfte der Sowjets am Wolchow
beschäftigen. Die ganze Wochenschau spiegelt einen ungeheu¬
ren Angriffsgeist Wider. Das deutsche Volk wird diese Auf¬
nahmen mit Befriedigung sehen,.denn sie beweisen: Die Ost¬
front geht vor.

Der Rundfunk am Sonntag
Neichsprogramm: Heidemarie Hatheyer und Gustav

Knuth sind die Sprecher des „Schatzkästleins", das von 9 bis
10 Uhr Waldstimmungen im Spiegel unserer romantischen
Achter datzbringt. Konzertstücke und Opernszenen von Ros.
sini, Verdi und Loritzing bis Wagner und Wolf-Ferrari bie¬
tet das „Mittagskonzert" von 11.30 bis 12.30 Uhr. „Kinder,
Blumen, Tiere" stellt Max Schönherr mit einem Unterhal¬
tungsorchester in den Mittelpunkt der Sendung von 13 bis
16 Uhr. „Einen Sonntagnachmittag mit Verwundeten" ver¬
leben wir in Baden bei Wien im Rahmen der Heinz Gödecke-
Sendnng von 16 bis 18 Uhr mit solistischen Darbietungen
und künstlerischen Ueberraschungen. Wilhelm Furtwangler
dirigiert von 18 bis 19 Uhr ein Brahms-Konzert, das die
„Tragische Ouvertüre" und die Sinfonie Nr. IV enthält.
Einen Ausschnitt aus der Münchener Woche zeitgenössischer
Unterhaltungsmusik mit Justrumentalsolisten. die im Rah¬
men eines „Süddeutschen Bildenbogens" durch eine musika¬
lische Donaufahrt und Tiroler Motive mit zahlreichen So-
listen und Kapellen ergänzt wird. Klänge der Sommernacht,
Melodien unter südlichem Himmel beenden das Tagespro¬
gramm ab 22.30 Uhr mit dem Rundfunkchor, den Kapellen
Leo Eysoldt, Hans Busch, einer Äauernkapelle und zahl¬
reichen Solisten.

Deutschlanbsender: Von 13.30 bis 16.55 Uhr Lieder von
Hugo Wolf und Franz Schubert. Beethoven-Lieder von 20.20
bis 21 Uhr. Ewald Kabasta, Clemens Krauß u. a. dirigieren
mit Chor und Solisten Werke von Mozart, Schubert und
Franz Schmidt in der Sendung von 21 bis 22 Uhr.

Der Rundfunk am ckuomag
Reichsprogramm: „Kleine Kostbarkeiten" mit Goehlers

Mozart-Variationen, Werken von Cäsar Franck. Schubert,
Mozart u. a, bietet Franz Hauck mit Solisten von 11 bis
11.30 Uhr. Solisten hören wir in der Lied- und Kammer¬
musik von 18'bis 16 Uhr. Hans Haas spielt aus dem Kla¬
vierkonzert in E-Dur von Albert, Leo Eysoldt diriatert un¬
ter Mitwirkung von Edith von Voigtländer tänzerische Mu¬
sik spanischer, nordischer und deutscher Tonsetzer von 16 bis
17 Uhr. Die Tenors Gigli und Roswaenge, Erna Sack und
Prof. Kulenkampff erfreuen neben Unterhaltungsorchestern
und zahlreichen weiteren Mitwirkenden in Alfred Schröters
bunten Stunden „Für jeden etwa" von 20.15 bis 22 Uhr.

„2a."
„Und Sie, Herr Voge, haben nicht die Gewohnheit, es

bisweilen aufzusuchen? Aus alter Anhänglichkeit, vielleicht?"
„Nein. He/r Doktor. Ihre Fragen sind nicht töricht,

aber ich gestehe, etwas ungewöhnlich."
Alles war ungewöhnlich. Ungewöhnlich die Spielkarte,

ungewöhnlich das Wappenbild, ungewöhnlich jenes Bild dort,
das eine Argine von Murder darstellte und das doch
jener Argine Easset glich wie ihr Spiegelbild. Warum
fällten da Fragen nicht ungewöhnlich sein? Mit stockender
Stimme erzählte Wolf Murde von jenem seltsamen Gang
durch die Nacht. „Vielleicht war ich ein wenig betrunken"',
sagte er, aber der Ton seiner Worte verriet, daß er keines¬
wegs betrunken gewesen war. Kurt Voge hob abwehrend
die Zand, es war vor ihm nicht nötig, für seltsame Dinge
die Ausrede des Betrunlenseins zu gebrauchen.

Mit einem Blick, in dem Dank und Verwirrung lag,
fuhr Adolf Murde fort. Er berichtete von den zwei Ge¬
stalten, die in das Haus getreten waren, von seinem eigenen
Eindringen und von dem Ausflammen des Zündholzes,
in dessen Schein er jenes Wappen erblickt, das er so lange
gesucht hatte, das er nur aus einer kleinen und undeut¬
lichen Wiedergabe in dem Siegelring an seiner Hand kannte.

„Das alles ist sehr seltsam", sagte Kurt Voge und legte
die Brasil beiseite, um seine kurze Pfeife zu stopfen, wobei
er mit großen Schritten im Zimmer auf und ab ging. Hier
stand jener Mann, der gestern mit einer Rose in der Hand
durch die Vorhalle des Bahnhofs geeilt war, und von dem
er wußte, daß er Lisas Verlobter war oder doch gewesen
war; und dieser fremde Mann fragte nicht nach Lisa, wie
er, Voge, es erwartet hatte, sondern er erschrak vor jenem
Argmenbild, genau wie Lisa davor erschrocken war, und
jetzt erzählte er eine seltsame Geschichte von dem Haus in
der Badenstraße, die völlig unglaubwürdig klang. Völlig
unglaubwürdig, wäre nicht der Blick dieses Dr. Murde
gewesen, ein Blick ohne Lüge und Hinterhalt. Es war un¬
wichtig, was die Menschen sagten, es war nur wichtig, wie
sie es sagten. „Darf ich Ihren Ring einmal sehen. Herr
Doktor Murde?"

„Bitte." Sie traten Heide ans Fenster, während Wolf
Murde den Ring abstreifte und ihn Kurt Doge reichte.

Drutschlnndfender: Max Lieger mit dem Chorwerk„Der
Einsiedler" und Kammermusik, Joseph Haas mit der Hymne
„Ans Vaterland" und der „Heiteren Serenade" stehen auf
dem Programm der Konzertsendung von 17.15 bis 18.80
llhr. Liedvorträge des namhaften Münchener Tenors Karl
Erb gelten dem 63. Geburtstag des Künstlers, der von Her¬
mann Reuter in der Sendung von 20.15 bis 21 Ubr begleitet
wird. Carl Maria von Weber stellt sich in Jugendwerken von
21 bis 22 Uhr vor. Otto Frickhöffer dirigiert ein Klarinetten-
Concertmo, das Es-Dur Klavierkonzert und die Sinfonie
E-Dur.

Neues aus aller Welt
** Eine Kuh durchschwimmt dreimal die Mosel. Da,

eine Kuh ein; gute Schwimmerin ist, ist schon wiederholt fest-
gestellt worden und wurde dieser Tage in Kochern neu be¬
wiesen. Offenbar durch die Mücken geplagt, wußte sich eine
Kuh nicht anders zu Helsen, als Reißaus zu nehmen und in
die Mosel zu springen. Schwimmend durchquerte sie den rei¬
ßenden und strudelreichen Strom dreimal, bis das Tier ein¬
gefangen uno wieder ans Ufer zurückgebracht werden konnte.

** Das falsche Gebiß auch noch falsch. Eine köstliche Ge¬
schichte hat sich in Bonn zuaetragen. In einem Blumengeschäft
erscheint ein altes Männchen. Der Geschäftsinhaberbegrüßt
freundlich den alten Herrn — er ist ihm noch von seiner Ju¬
gend her bekannt—und erkundigt sich nach seinem Befinden.
„Net besonders," meint das Männchen, das nach seiner Ar¬
beitsunfähigkeit bei seinen Geschwistern ein Unterkommen
gefunden hatte, mit undeutlich lispelnder Stimme: „Ich krieje
meine Mund net mehr ganz zu." Weitausholend erzählt der
alte Mann von einem Zahnleiden, das ihn schon seit langem
Plagt und das vor einigen Monaten den Verlust der letzten
noch übriggebliebenen Zähne zur Folge hatte. „Als dann die
Zähn all eraus Ware, könnt ich nix mehr kaue un mußte des¬
halb e neu Jebiß habe. Für die Zähn auzuschaffe aber hatt
ich kein Jeld. Da mein; Bruder einige Woche vorher gestorbe
war. hat mir mein Schwester mir dem sein Jebitz jejebe. Nu
Hab iöhe falsch Jebiß, aber es iß doch noch bat falsche, denn
ich krieje meine Mund nich mehr zu." Der Geschäftsinhaber
lachte herzlich und fragte dann nach dem Begehr des alten
Mannes. — „Ich wollt mir bei Euch ein Untersetzpöttche von
einem Blumentopf hole."—„Was wollen Sie denn damit an-
fangen?" —„In dat Pöttche will ich abends was Wasser tun
un in dat dann mein falsch Jebiß lege, vielleicht laust et dann
Wat ein und tut mir dann Passe." Der Geschäftsinhaberkam
dem Wunsch zwar nach, hat aber bis heute noch nicht ersah-
ren, ob das falsche Gebiß auch schon eingelaufen ist.

** An sieben Stellen Feuer angelegt. In Herrmgen bet
Hamm (Westfalen) war in dem Hause eines Bergmanns
Feuer ausgebrochen, das ein das Haus bewohnender Invalide
in ei>em Zimmer an sieben Stellen zugleich angelegt hatte.
Nachdem alle Türen gut verriegelt waren, hatte der Brand¬
stifter das Haus verlassen und ist seitdem nicht mehr gesehen
worden. Da seine Aktentasche und sein Hut am Uferrand des
Lippe-Seiten-Kanals gefunden wurden, ist anzuuehmen, daß
den Mann den Tod in den Fluten gesucht hat. Obwohl das
Feuer an mehreren Stellen zugleich aufgelobert war, konnte
die Feuerwehr den Brand bald löschen.

** Der Mehlsack im Kinderwagen. Ein Polizeibeamter in
Bussum sah dieser Tage einen ihm bekannten Sckwarzhänd-
ler in Begleitung seiner Frau. die einen Kinderwagen mit
sich führte. Der Beamte stellte die beiden und fragte nach der
Gesundheit des Säuglings. Es stellte sich heraus, daß statt
des Kindes ein Sack Mehl von 50 kg im Wagen laa.

** Wolf. Kater und Ente. Ein bulgarischer Bauer hatte
im letzten Winter im Gebirge einen Wolf erlegt, und dabei
war ihm auch ein Jungtier lebend in die Hände gefallen. Er
hatte Mitleid mit ihm und nahm es mit sich nach Lause, wo
er es dann so weit zähmte, daß es als „Hofhund" Dienste tat
und gar keine Eigenschaften des wilden Tieres mehr zeigte.
Merkwürdig ist noch, daß sich auf dem Besitztum ein großer
Kater befindet, der sogleich Freundschaft mit dem Wolfcheu
schloß und nun nicht mehr von seiner Seite geht. Damit aus
dem Duo ein Trio werde, gesellte sich bald darauf noch»ine
Ente dazu. Seitdem kann man das seltene Tieridyll beob¬
achten, wie es zusammen spielt, frißt und sogar spazieren
geht. Eifersüchtig wacht der WM über seine Freunde, und
kein Fremder darf sich den Tieren nähern, Will er nicht un¬
liebsame Bekanntschaft mit den scharfen Zähnen des Wolfes

^ ? A« einem Jahr fünf Kindern üs Leben geschenkt.
In dem Dorf Reckmfelo bei Greven hätte ein Familie in-
nerwalb eines Jcihres einen Familienzuwachs von fünf Kitt¬
ern . Nachdem die Ehefrau Braune erst vor fast einem Jahr
Zwillingen bas Leben schenkte, wurde sie jetzt die Mutter
dreier Manchen.

—„Können Sie mir sagen, von wem Sie diesen Ring be¬
kamen?"

„Von meinem Vater. Herr Voge. Es muß ein Erbstück
seiner Familie sein."

„Es ist das Wappen der Familie von Murder, Herr
Doktor."

„Murde und Murder, die Namen sind sehr ähnlich»
aber ich bin nicht adlig, Zerr Voge."

„Die Murders waren es seit hundertdreißig Jahren
auch nicht mehr. Sie haben den Adel damals niedergelegt.
Es war eine Ehrenaffäre. Womit ich natürlich nicht. . .
Zudem ist es ja gar nicht erwiesen, daß Murder und Murds
das gleiche Geschlecht wäre." - s '

„Wenn nicht dieser Ring wäre, Herr Voge." ,
„Es kann ein Zufall sein." '
„Es gibt leine Zufälle, Zerr Voge. Wenn Sie etwas

mehr über die Familie wissen. . .?"
„Die Familie ist aurgcstorben. Der Letzte. . . Wie hieß

Ihr Vater mit Vornamen. Herr Doktor?"
„Stefan."
„Stefan? Ich weiß nichts von einem Stefan Murds

oder Murder, Herr Doktor, und wenn es ihn gegeben
hätte, so müßte ich es wissen."

„Und Argine?" — Kurt Voge reichte den Wappen¬
ring zurück, jetzt sah er erstaunt auf den ^^samen Gast.
Argine? Was ging den Besucher Argine von Murder cm?
Gab es nicht ein anderes Mädchen, nach dem zu fragen «r
mehr Anlaß gehabt hätte? — „Und Argine? Was wisset»
Sie von ihr, Herr Voge?"

„Nichts, was für Sie von Interesse sein dürfte. Herr
ltor Murde" Voges Stimme war jetzt kalt und zurück-
tend. Dieser Mann dort war Lisas Verlobter gewesen,
hatte sie küssen und im Arm halten dürfen, und dann
c es doch geschehen, daß Lisa von ihm gehen mußt«, vor
i fliehen um einer anderen willen. . . Sie hatte es nicht
rgt. aber ihr Schweigen und ihr Zutrinken waren mehr
jede Antwort gewesen. . . . .

(Fortsetzung folgt.)



Europäische Arbeits - und Ernährungsgemeinschaft . «- Ware
AufgaSentrennung in der Wirtschaft . — Vereinheitlichung

im Landmaschinenbau.
Es wäre höchst kurzsichtig, wollte man leugnen , daß der

Krieg auch sür uns den Swang Z» immer noch erhöhten An-
strengungen mit sich bringt , und es ist ebenso selbstverständ¬
lich, daß auch Deutschland angesichts seiner hohen Kampf¬
beanspruchung dabei auf andere Völker zurückgreifen muß.
Soweit sich dieser Rückgriff auf dem Wege über den Außen¬
handel abwickelt, ist überall die großzügige Berücksichtigung
der wirtschaftlichen Eigeninteressen unserer Handelspartner
unverkennbar . Die Regierungsausschüsse stimmen den Export
stets sorgfältig auf die vorhandenen Wirtschastsmöqlichkei-
ten ab und suchen eine Exporterhöhuna hauptsächlich dadurch
zu erreichen, daß man die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit
des Handelspartners von deutscher Seite aus durch Liefe¬
rung entsprechender Investitionsgüter , durch Warenkredite
usw. steigert. Auch Preisabmachungen im Sinne eines Preis-
stops dienen dem beiderseitigen Interesse , da die Binnen¬
preise auf diese Weise vom Außenhandel her eine starke
Stütze bekommen, so daß die Preissteigerungstendenzen nicht
verstärkt werden. Vor allem aber ist Deutschland immer
noch,gewillt und imstande, seinen Handelspartnern in größt¬
möglichem Umfange die Waren zu liefern , die sie brauchen.
So wächst die Wirtschaftsgemeinschaft Europas Sie ent¬
wickelt sich mehr und mehr zu einer wirklichen Arbeitsge-
meinschaft. Der Aufruf Lavals an die französischen Indu-
^necrrbeiter ist dafür ebenso bezeichnend wie die Entsendung
holländischer Arbeiter und Siedler nach den neueroberten
Ostgebieten. Das Hereinströmen so vieler neuer ausländischer
Arbeitskräfte auch aus den eroberten Ostgebieten bringt
natürlich mancherlei Probleme mit sich. Es muß aber immer
berücksichtigtwerden, daß erstens diese Arbeitskräfte in der
deutschen Industrie einen höheren Nutzeffekt erbringen , als
wenn sie in den vielfach rückständigen Betrieben ihrer .Hei¬
mat arbeiteten , die außerdem durch das Svstem der Aus¬
tragsverlagerung selbst voll beschäftigt sind, und daß zwei¬
tens der Ausländer , der für Deutschland im Kriege arbeitet,
auch eine Behandlung hier erfahren muß . die den deutschen
Anschauungen über das Wesen und die Würde der Arbeit
entspricht. Unter diesem Gesichtspunkt sind vor allem auch
die daraus erwachsenden Ernährungsprobleme zu betrachten.
Aengstltche Gemüter seien dabei darauf hingewiesen , daß der
zur Verfügung stehende Ernährungsraum ia der gleiche
bleibt , ob diese Ausländer nun in Deutschland arbeiten oder
in ihrer Heimat . Denn England blockiert Europa , nicht nur
Deutschland. Darum muß Europa schließlich nicht nur eine
Wirtschafts - und Arbeitsgemeinschaft , sondern auch eine Er-
nährunqsgemeinschaft sein. Jedenfalls bleiben bei dieser
europäischen Zusammenarbeit nicht nur alle Interessen der
europäischen Länder gewahrt , sondern auch die Freiheit und
Selbst -̂ idigkeit ihrer Wirtschaft wie das Staatssekretär
Landfried kürzlich erst wieder vor der Deutschen Handels-
kammer in Brüssel betonte . Notwendig ist nur die Erkennt¬
nis . daß es für kein europäisches Volk mehr einen sogen,
zivilen Sektor gibt , der vom Kriege unberührt ein beschau¬
liches Dasein fristen könnte.

Aus der innerdeutschen Wirtschaft ist als wirtsKaftspoli-
tischeS Ereignis die Auflösung der Hauptabteilung I beim
Reichsnährstand durch Staatssekretär Backe zu nennen . Die
Aufgabe der Menschenführung und der eigentlichen Agrar¬
politik wird damit wieder zur Partei zurückverlegt, von der
sie ausgegangen ist. nämlich zum Agrarpolitischen Amt der
NSDAP . Staatssekretär Backe hat darüber hinaus die
klare Auigabentrennung als Ziel dieser Maßnahmen be¬
zeichnet. Die Agrarpolitik liegt damit wieder in den Händen
der Partei . Das Reichsernährungsministerium ist verant¬
wortlich für die staatlichen Verwaltungsausgaben und der
Reichsnährstand für die praktische Durchführung der der
Landwirtschaft von der Politik und von den staatlichen Not¬
wendigkeiten her gestellten Aufgaben . Staatssekretär Backe
hat damit einen Schritt getan, der als zeitgemäße Notwen¬
digkeit auch auf anderen Gebieten der Wirtschaft erscheint.
Die vielfachen organisatorischen Maßnahmen auf dem Ge¬
biet der gewerblichen Wirtschaft bezwecken ia im Grunde
dasselbe. Die klare Abgrenzung von Führunasaufgaben.
staatlichen Hoheitsamgaöen und den Aufgaben der Selbst¬
verwaltung ist als Tendenz sowohl bei der Neuorganisa¬
tion der gewerblichen Wirtschaft (Gauwirtschaftskammer)
wie bei den Reichsvereinigungen usw. deutlich zu erkennen.
Man erinnere sich der Tatsache, daß gerade in der Wirt¬
schaft ursprünglich noch starke Widerstände gegen die natio¬
nalsozialistische Wirtschaftsidee als solche bestanden, und
man begreift dann daß eine klare Trennung zwischen Po¬
litik Verwaltung und Selbstverwaltung noch nicht möglich
war . Bevor man eine solche Aufgabentrennuna vornehmen
konnte, mußte erst einmal die grundsätzliche Uebereinstim-
muug über das Wesen der Aufgabe bei allen Beteiligten
Vorhänden sein. Wenn mast nun heute eine solche Aufgaben-
trennunq vornehmen kann, so ist das nur ein Beweis dafür,
wie vollkommen sich die nationalsozialistische I -dee auch in
der Wirtschaft durchgcsetzt hat.

Der Reuollmäch rate für die Maschinenvroduktion hat

einige Anordnungen erlassen, die einen entscheidenden Schritt
auf dem Wege zur Rationalisierung im Landmaschinenbau
bedeuten . Wie von Professor Dr . Gorsler in der NS -Land-
post angeführt wird , hat die außerordentlich große Zahl an
Typen bei vielen wichtigen Landmaschinen und -geraten
schon lange vor dem Kriege im Kreise der fachkundigen Füh¬
rer und Berater der Landwirtschaft zu Bedenken Anlaß n"
geben. Der Bevollmächngie für die Maschinenproduktiou
bat nun in stellen Anordnungen eine wesentliche Verein¬
fachung in der Herstellung von Landmaschinen angeordnet.
In verschiedenen wichtigen Gruppen von Maschinen und Ge¬
räten ist in Zukunft .nur noch eine geringe Anzahl von
Typen zugelassen. Die Typenbereinigung erstreckt sich zu¬
nächst auf folgende Maschinen und Geräte : Schlaqleisten-
Breit -Dreschmaschinen, Heuwerbungsmaschinen für Gespann¬
zug, Mähmaschinen. Drillmaschinen für Gespannzua . Acker¬
geräte, Düngerstreumaschinen sowie Molkereimaschinen und
-gerate lz -B . Behälter , Butterfertiger , Rahmreifer , Säure¬
wecker, Milch- und Rahmerhitzer ). In Kürze sind Anord¬
nungen über weitere Maschinen und Geräte zu erwarten.
Um auf alle Fälle sicherzustellen, daß bei der Vereinheit¬
lichung der Herstellung der landwirtschaftlichen Maschinen
und Geräte auf die Belange der Landwirtschaft genügend
Rücksicht genommen wird , werden die Anordnungen erst
dann herausgegeben , wenn der Reichsnährstand und die
maßgeblichen Fachstellen gehört wurden und das Reichs¬
ministerium für Ernährung und Landwirtschaft sein Ein¬
verständnis aeaeben bat.

Aus Württemberg
— Bieligheim . "(Mustersaatgutacker .) Im Maien-

Wald hat die Stadt in Zusammenarbeit mit der Ortsbauern¬
schaft einen Mustersaatgutacker mit Roggen in einer Größe
von 10 Morgen angepflanzt . Der Acker wird demnächst von
der Landes - und Kreisbauernschaft besichtigt. Ferner hat die
Ortsbauernschaft auf städtischem Gelände vier Morgen Flachs
angebaut , der ebenfalls sehr schön steht.

— Tettnang . (Beim Stehlen auf frischer Tat
ertappt .) In einer Tettnanger Gaststätte war die auf die
Seite gelegte Geldtasche der Bedienung mit über 300 Mark
Inhalt plötzlich verschwunden. Der Verdacht des Diebstahls
richtete sich gegen ein Pärchen , das zunächst leugnete . Von
einem herbeigeholten Polizeiwachtmeister wurde bei der
„Dame" jedoch die Geldtasche gefunden und bei deren Kava¬
lier 300 Mark , die sie ihm bereits zugesteckt hatte . Das die¬
bische Paar wurde verhaftet.

— Ulm. (Vier Verletzte bei Verkehrsunfäl¬
len .) Auf der Reichsstraße Söflingen —Ehrenstein erfolgte
ein Verkehrsunfall , wodurch ein Arbeiter aus Ehrenstein so
schwer verletzt wurde , daß seine Einlieferung ins Kranken¬
haus notwendig wurde . — Bei einem Zusammenstoß zwi¬
schen einem Lastkraftwagen und einem Personenwagen auf
der Kreuzung der Blaubeurer Straße und des Hindenburg-
rings wurden beide Kraftwagenführer und ein Beifahrer
verletzt,- bwds Fahrzeuge stark beschädigt.^ .

— Jmmenstadt . (Tödliches Spiel mit der Waffe)
In Hofen, Gemeinde Blaichach, spielte ein 14jähriger
Bauernsohn mit einer alten Pistole . Dabei löste sich ein
Schuß und die Kugel durchschlug dem Jungen die Schlag¬
ader. Der Junge ist kurze Zeit später gestorben. Auch sein
Vater war vor zwei Jahren durch einen Unglücksfall ums
Leben gekommen.

— Jllertifsen . Wor dem hundertsten Geburts-
tag .) Die älteste Einwohnerin der Marktgemeinde Jllertis-
ssn, Fräulein Maria Göggel , konnte in staunenswerter Ge¬
sundheit und geistiger Frische ihren 90. Geburtstag begehen.
Die Jubilarin nimmt noch regen Anteil am Zeitgeschehen.

— Leupolz . (Lastkraftwagen rannte gegen
Baum .) In der Nähe von Leupolz kam der Lastkraftwagen
einer Wangener Käserei von der Straße ab rannte gegen
einen Baum und wurde stark beschädigt. Durch den Ausprall
zog sich der Beifahrer eine Gehirnerschütterung zu und
mußte ins Kreiskrankenhaus gebracht werden.

— Friedrichshofen . (Die Ausstellung „Künstler
im feldgrauen Ro  ck") Die zeitweilig in Friedrichshafen
untergebrachte Ausstellung „Künstler im feldgrauen Rock"
die jetzt nach Straßburg übersiedelt , erfreut sich eines leb¬
haften Interesses seitens der Bevölkerung . Ueber 13 000
Personen statteten der interessanten Schau einen Besuch ab.

Jetzt Sportgau Württemberg.
Der Sportbereich XV Württemberg in NSRL führt , wie

Sportgauführer Dr . Klett bekanntgibt , ab 1. August 1942 die
Bezeichnung „Sportgau XV Württemberg im NSRL ". Die
Mitarbeiter im Sportbereich führen vom gleichen Tage ab
die Bezeichnung Gauwarte bezw. Gaufachwarte . Die bishe¬
rigen Sportbezirke werden bis zum 30. September 1942 auf¬
gelöst. An ihre Stelle treten die Sportkreise , deren Grenzen
sich mit denen der Kreise der NSDAP decken. Wo es aus
arbeitstechnischen Gründen nötig ist, einige Sportkreise wie
bisher in den Bezirken zusammenzufassen, werden Kreis¬
gruppen gebildet..

— Stuttgart . In Stuttgart tagte der Beirat d-S Reichs,
Verbandes des Reichsbahn -Kameradschaftswerkes . Zunächst
begrüßte der Präsident der Reichsbahndirektion Stuttgart
Stroeb ^ die Beiratsmitglieder und gab einen Ausschnitt Zi¬
der Arbeit des Bezirksverbandes Stuttgart des Reichsbabn-
Kameradschaftswerkes. Sodann eröffnete der Reichsverbands,
leiter , Ministerialdirektor Hassenpflug , die Sitzung und übe«,
mrttelte die Gruße des Reichsverkehrsministers Dr . Dorp.
Müller und des Staatssekretärs Dr . Ganzenmüller . Er machte
grundsätzliche Ausführungen über die großen Fürsorgeauf-
gaben des Reichsbahnkameradschaftswerkes und wies auf die
Betreuung der im Osten eingesetzten oder an den Fronten
kampfenden Gefolgschaftsmitglieder der Deutschen Reichs¬
bahn hm. Der Beirat nahm den Geschäftsbericht des Reichs-
^rbandes und der Reichsbahn -Bezirksfürsorge sowie der an»
geschlossenen Verbände (Reichsbahn -Landwirtschaft , Reichs.
bahn -Sport , Reichsbahn -Chöre und -Kapellen sowie Reichs-
mhn -Kurzschrift ) entgegen und erörterte eine Reihe von
Maßnahmen für die Gesundheitsfürsorge der Reichsbahn-
Gefolgschaft und für die soziale Betreuung der im wichtigen
Kriegseinsatz stehenden Reichsbahnen.

Aus-en Nachbargauen
Mannheim . (Mannheims Stadtälteste Wirt)

103 Jahre  alt .) Mannheims Stadtälteste , Frau Anna
Sator ged. Falk, die aus Zell -Weierbach stammt, feiert in
den nächsten Tagen ihren 103. Geburtstag . Die hochbetagtr
Frau erlebt zurzeit den sechsten Krieg.

(!) Karlsruhe . (Auf einer Bohnenstange auf-
ge spießt .) In Durmersheim fiel ein sechsjähriges Kirld
in die Spitze einer Bohnenstange , wobei diese dem Jungen
durch die Schulter drang und zum Rücken herauskam . In
schwerverletztem Zustande wurde das Kind ins Krankenhaus
geschafft, wo die Stange entfernt wurde.

(!) Karlsruhe . (Leichenländung .) Bei Neuburg¬
weier wurde aus dem Rhein die Leiche eines unbekannten
jungen Mannes geländet, die ca. 10 Tage im Wasser gelegen
haben mag . Der Unbekannte ist etwa 1,80 Meter groß , unter,
setzt, hat langes , dunkelblondes Haar und vollständige Zähne,
ca. 20 bis 25 Jahre alt . Die Leiche war mit einer dunkel,
blauen Badehose bekleidet und außerdem fand man bei dem
Toten ein Weißes Taschentuch mit blauen Streifen und ein
Stück von einem gelben Hornkamm . Die Polizei erbittet Be¬
nachrichtigung.

Offenburg . (Heimatmuseum .) Das Offenburger
Heimatmuseum , das von seinem Kustos, Prof . Dr . Kähni
neu geordnet wurde , wird am morgigen Sonntag wieder er¬
öffnet werden.

Freiburg . (Prof . Dr . Oskar Bolza gestorben .)
Der bekannte Mathematiker Prof . Dr . Oskar Bolza ist in
Freiburg , seinem Ruhesitz, nach einem der Wissenschaft ge¬
widmeten arbeitsreichen Leben im Alter von 85 Jahren ge-
storben. Bis vor wenigen Wochen arbeitete er noch wissen¬
schaftlich, wie er noch bis vor wenigen Jahren dem Mathe¬
matischen Institut der Universität Vorstand.

Freiburg . (Vorsicht beim Arsengebrauch .) In
die hiesige Klinik wurde ein Landwirt aus Auggen einge¬
liefert , der sich wegen eines Bruchs einer Operation unter¬
ziehen lassen wollte. Bei der Untersuchung stellte sich jedoch
heraus , daß die Schwellung nicht von einem Bruch , sondern
von im Körper vorhandenem Arsenik Hsrrührte . Da der¬
artige Arsenkrankheiten , sehr oft gefährlich verlaufen können,
muß immer wieder gemahnt werden : Landwirte , seid vor¬
sichtig beim Umgang mit Arsen!

Grngenbach . (50 Jahre im Dienst einer Firma .)
Mit dem Goldenen Treudienstehrenzeichen ausgezeichnet
wurde der seit 50 Jahren im Dienste der Firma Karlin u.
Eo., Tuchfabriken, stehende Gottlieb Wölber.

"" Mit 85 Jayrcn auf ver Bcnevmenwano . Weinen vo.
Geburtstag benützte der Schuhmachermeister Karl Albrecht
von Kochel, ein großer Bergfreund , Wiederum wie alljähr¬
lich zu einer Wanderung auf die Benediktenwand . Er ging
um sechs Uhr morgens weg, kam um einhalb elf Uhr auf
dem Gipfel an und kehrte abends nach gut überstandener
Bergtour um einhalb sieben Uhr wieder nach Kochel zurück.
Für einen 85-Jährigen eine erstaunliche Leistung!

** Die büchende Sandsackbarrikade . Als ein unvergeß¬
liches Erlebnis während dieser Kriegszeit bezeichnet ein m
seine Heimat zurückaekehrter schwedischerBerichterstatter in
London das „Narzrssenwunder ", das er mit eigenen Augen
gesehen hat . Als ein englisches Hospital in einer Luftangrif¬
fen besonders ausgesetzten Gegend die zum Schutze rings¬
herum aufgeschichieten Sandsäcke einmal möglichst schnell
neu füllen mußte , wurde Erde aus den nächsten öffentlichen
Anlagen dazu genommen. Da nun Tauwetter kam, be¬
merkte man Wohl, daß nicht nur die Säcke, sondern auch die
Hausmauer bedenklich feucht wurden . Aber man batte wohl
damals dringendere Sorgen in England . Bald drängten sich
vorwitzige grüne Sprossen durch die entstandenen Riffe, und
plötzlich, nach ein Paar ersten warmen Frühlingstagen , schim¬
merte die gesamte Sandsackbarrikade gelb und weiß von den
in-wischen aufgeblühten NarVssen.
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Waagerecht : 2. Handelsreisegesellschaft, 7.
Brücke. 9. Gewichtsbezeichnung , 10. Gefäß . 11.
Farbe , 13. Rolle für Schauipielerinnen , 14.
Hausgerät , 15. Kurort in Belgien , 18. Stadt
an der Mosel 21. Tonhalle . 24. Huftier , 26.
parlamentarischer Begriff . 27. weite Tief¬
ebene. 28. Ansprache, 29. Salzlösung , 30. Jahr¬
buch. — Senkrecht : 1. Reiterabteilung , 2. eng¬
lische Grafschaft , 3. Frauenname , 4. Handels¬
gegenstand, 5. Kurort in der Schweiz, 6. Ge¬
sichtsteil, 6. tierisches Fett . 12. Inselgrupppe
in Westindien , 14. Art einer Zahlung . 16.
Hirtengott , 17. Kaufrucht (Palmenart ), 19.
Lebensstoff. 20. kostbares Hotz der indischen
Eiche, 22. Frauenname , 23. unbewohnte
Gegend, 25. Singvogel.

Dreisilbige Scharade
Das erste Paar gehört zum Kriegerstand,
Mit drei so wird manch kleiner Ort benannt:
Das Ganze aber liegt im Bayernland.
Als Sommerfrische aut bekannt.

Silbenrätsel
Aus den 18 Silben

a — bel — born — dam — Holm — i — ka
kra — ne — o — on — ri — rot — ta — ter

ter — the — u
sind 6 Wörter zu bilden, deren Anfangsbuch¬
staben einen Ortsnamen und deren Endbuch¬
staben einen Personennamen nennen , die auf
ewig zusammengeschweißt sind. Die Buchstaben
werden stets von oben nach unten gelesen.

Die einzelnen Wörter bedeuten: 1. Bil¬
dungsstätte , 2. Provinz Kanadas , 3. Ostsee¬
insel, 4. Hafenstadt in den Niederlanden , 5.
besetztes Land . 6. elektrotechnischer Bedarfs¬
artikel.

Besuchskartenrälsel
Ernst Miek

Schandau
Durch Umstellen der Buchstaben ist sestzu-

stellen, was der Geldbriefträger soeben diesem
Herrn gebracht hat.

Nur tüchtig schütteln!
Durch Porzellan ist eine Stadt bekannt.
Ja , weit gerühmt ihr gutes Fabrikat.
Veränderst du der Namenszeichen Stand.
Erscheint die Rächerin der bösen Tat.

Trotzdem bleibt 's was
Ein Fach, das von der Schule her man kennt,
Jst 's, was das ganze Wort uns nennt.
Sind dem drei Zeichen vorn genommen.
So ist, was bleibt , ein Dokument.
Nun diesem vorn zwei Zeichen abgetrennt,
Bleibt noch, was jedem Kaufmann stets will¬

kommen.
Buchstaben-Austausch

In den Wörtern
Scheibe. Reise. Jser , Alma , Ruin . Zeisig, Tuch.

Los. Alt
soll je ein Buchstabe durch einen anderen
augetauscht werden . Die neu eingefügten
Buchstaben ergeben , hintereinander gelesen,
ein Kompott.

Monogrammrätsel

Die Monogramme stellen je ein Wort dar.
Es sind zuerst die einzelnen Wörter herauszu¬
finden und dann in eine andere Reihenfolge
zu bringen . Richtig geordnet ergeben die
sieben Wörter einen Sinnspruch.

Mehrfache Bedeutung
So klein ich bin o lern ' mich zeitig ehren!
Hast du den Willen , kann dir 's keiner wehren.
Unglaublich viel kann ich im Leben nützen.
Vor vielerlei Gefahren dich beschützen.
Ich heiße ebenso wie eine Zahl . —
I r weit 'rem Sinn bedeut ich Fluch und Qual.

Bilderrätsel

MBW

Geographie und Literatur
Aendre das „u" einer Stadt — im

land wirst du sie finden — um in „t". und es
wird dann ein Dichter entsteh'« .

Auflösungen aus voriger Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1. Ma¬

gistrat . 6. Abo. 7. Ohr , 8. Chaos . 9. Kuh. 11.
Alm , 13. Jda , 14. Reh. 16. Lie. 17. Aarau , 13.
Nil , 19. See , 20. Inspektor . — Senkrecht : 1.
Makkaroni , 2. Goch, 3. Standarte . 4. Rosa,
6. Trompeter . 10. Ute, 12. Lei. 15. Hals . 16,
Lust.

Silbenrätsel: .1 . Ratte . 2. Immergrün,
3. Gatter . 4. Agathe . 5. konkav. 6. Arosa . 7.
Ural . Riga , Kauen . Reval.

Skataufgabe:  Vorhand : Kreuz -9, Pik-
As, -10, -König , -9, -8. Herz -10, -8, -7. Karo -7;
Mittelhand : Kreuz -König , -Dame , -8, -7»
Herz -Dame , -9, Karos -As , -10, -8, -7; Hinter-
hano : vier Buben . Kreuz - As .-lO. Pik -Dame . -7.
Herz-As . -König. , ^

Spiel : 1. Vorhand : Pik -As , Karo -As,
Pik -7 (— 22); 2. Vorhand : Pik -10, Karo-
10. Pik -Dame (- 23). 3. Vorhand : Kreuz -9.
Kreuz -7, Kreuz -As . Hinterhand:
nimmt nun alle Stiche bis 9. Hinterhand:
Herz -As . Herz -7, Herz -9; mit Stich , 10. Hin¬
terhand : Herz -König . Herz -10. Herz -Dame
(— 17) haben dann die Gegenspieler 62 Augen

Zick - Zack:  1 . Braten , 2. Laland , 3. Ge¬
burt 4. Rakete. 5. Sterke . 6. Chemie. 7. Lehrer
- - Älbrecht Dürer.

Kreuzrätsel:  Waagerecht : 1. Arrest
2. Thomas . Senkrecht : 1. Europa , 2. Bremen

Ein leerer Kamm:  Kammzähne : 1
Rubens . 2. Schaft . 3. Neckar. 4. Altona , o
Allgäu, 6. Impuls , 7. Ramses . - Zahnspitzen:
Strauß ; Kammrücken : ..Rosenkavalier ".

Ein kleiner Zoo.  Kuh , Aal . Reh.
Fasan . Rabe . Esel . Igel . Taube . Adler . Gans.
- - Karfreitag . . ^ ^ -

Zur Ergänzung:  Auch der Freiest«
muß sich der Ordnung fügen
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Vernrisc^te Nachrichten
Die Oase Siwah . Ties im Süden der libyschen Wüste,

schon zu Aegypten gehörig , zwischen der Grenze der Marma-
rica und der großen Kattara -Senke , liegt die Oase Siwah.
Lluch sie stellt eine Senke dar , die dreißig bis vierzig Meter
unter dem Meeresspiegel liegt . Sie ist 56 Kilometer lang und
vier bis sechs Kilometer breit . Das bsbante Gebiet umfaßt
etwa vierzig Quadratkilometer . Hier breiten sich Gärten mit
Dattelpalmen , Oliven , Orangen und Weinreben und blühende
Weizenfelder aus . Diese Fruchtbarkeit verdankt Siwah seinen
etwa 200 Süßwasserguellen . Das Gebiet enthält zwei Ortschaf¬
ten, das eigentliche Siwah und das verfallene Aghurmi . Seit
1K<>untersteht Siwah der ägyptischen Oberhoheit . Seine Ent¬
deckung oder vielmehr Wiederentdeckung fand im Jahre 1792
statt. Denn Siwah war schon im frühesten Altertum eine alte
Menschensiedlung — und eine hochverehrte Kultstätte . Schon
AM Jahre vor unserer Zeitrechnung wurde hier , wie damals
in ganz Aegypten , Ammon , der stierköpfige Hauptgott des
Reiches von Karnak -Theben , verehrt . Er war der Götter¬
vater und Götterkönig , verwandt und identisch mit dem Zeus
der Griechen, dem Jupiter der Römer . Nach dem Sinken der
Macht Karnaks verschwand auch die Verehrung Ammons , aber
in Aethiopien und in der abgeschlossenen Oase Siwah wurde
sein Kult weitergepflegt . Als Jupiter -Ammon blieb er hier
der Vater und König der Götter und der Menschen. In
seinem Tempel zu Siwah wurden berühmte Orakel verkündet,
die großen Einfluß hatten . Als 331 v. d. Ztr . der junge
strahlende Bezwinger einer Welt , Alexander der Große , die
Oase betrat , begrüßten ihn die Priester beim Eintritt in den
Tempel als „Sohn des Jupiter -Ammon ".

Das „Stiermuseum " von Valencia . In Valencia ist so¬
eben sin in der ganzen Welt einzigartiges Museum eröffnet
worden, das „Stiermuseum ", oder vielmehr es ist wieder er¬
öffnet worden — die bolschewistischen Unruhen hatten es stark
mitgenommen. Die Stierkämpfe sind eine Spezialität Spa¬
niens, nicht einmal in Portugal sind sie so beliebt . Spanien
hat sie schon im 12. Jahrhundert , wahrscheinlich ' durch die
Mauren, eingeführt . Der Gedanke des Museums gehört erst
der letzten Zeit an , und daher ist besonders reich das 19. Jahr¬
hundert vertreten . Die ältesten Gegenstände liegen 200 Jahre
zurück. Es handelt sich dabei um Gegenstände , die einem be¬
rühmten Toreador gehörten , mag das nun ein kostbarer Degen
gewesen sein, kostbar durch seine Ausführung oder kostbar
durch die vielen Siege , die er seinem Träger eingebracht hat,
oder das Gewand eines Stierkämpfers , das er von Sieg zu
Sieg getragen bis er dann darin den Tod fand . Die Köpfe
einzelner besonders beliebter Stiere sind hier gleichfalls auf¬
bewahrt.

Schafherden wandern auf den Großglockner . Vor einigen
Tagen erfolgte , wie aus Klagenfurt gemeldet wird , der all¬
jährliche Auftrieb gewaltiger Schafherden aus den Tälern
auf die Almweiden und saftgrünen Matten des Großglock¬
ners. Die Herden befanden sich in Begleitung zahlreicher
Hirten und Wachhunde . Unter ohrenbetäubendem , heiserem
Blöken, eingehüllt in riesige Staubwolken , wälzte sich eine
Armee grauer Leiber durch die engen Hochgebirgstäler und
über die Landstraßen . Die Schafherden werden bis Mitte
September in den Regionen des Großglockners verbleiben,
worauf der Almabtrieb erfolgt.

Im Gepäckwagen verbrannt . Ein tragisches Ende fand
der Zugführer eines Güterzuges . Als der Zug in den Bahn¬
hof von Fretbun bei Calais einlief , fing der Gepäckwagen
aus unbekannter Ursache Feuer und stand bald in Hellen
Flammen . Herbeigeeilte Helfer versuchten die Schiobetüre zu
öffnen, doch klemmte sich diese fest, so daß der in dem Wagen
oingeschlosseneZugführer bei lebendigem Leibe verbrannte.

Das Fahrrad feiert Geburtstag
Es Wird am 12. Juli 125 Jahre alt!

V- Unser  heutiger Verkehr ist ohne das Fahrrad gar
nicht mehr denkbar . Rund 20 Millionen Radfahrer besitzt
Grohdeutschland, d. h. also ein Viertel unserer Bevölkerung
fährt Rad. Seit Kriegsbeginn aber hat sich diese Zahl noch
bedeutend erhöht . Manch einer mußte mit einem wehmütigen
Blick von seinem schnittigen Auto Abschied nehmen und ist
bescheiden zu seinem alten , aber auch so zuverlässigen Fahrrad
zuvückgekehrt. Arbeiter , Angestellte , Direktoren und Angehö¬
rige der freien Berufe benutzen das Fahrrad für den Weg zur
Arbeitsstätte -und uusereu Soldaten an der Front dient es
ebenso als Kampfmittel wie Kraftwagen und Panzer.

Diese stolze Entwicklung vom einstmals belachten und
verspotteten Laufrad zum bedeutenden Verkehrsmittel unserer
Zeit hat sich der Erfinder des Fahrrads , der badische Ober¬
forstmeister Karl von Drais , sicherlich nicht träumen lassen,
als er am 12. Juli 1817 — also vor 125 Jahren — mit seinem
ersten Modell an die Oeffeutlichkeit trat . Er erntete nämlich
damals auf seiner ersten „Fernfahrt " von Mannheim nach
Schwetzingen nur Hohn und Spott . Allerdings muß man da¬
bei berücksichtigen, daß sein Modell noch sehr unvollkommen
war. Es sah nicht viel anders aus als die alten zweirädrigen
Laufmaschinen, die durch Abstoßen mit den Füßen vom Boden
in Gang gehalten wurden und die uns — aus der Mitte des
18. Jahrhunderts von unbekannten Erfindern stammend — tm
Germanischen Museum in Nürnberg bis auf den heutigen
Tag überliefert sind. Trotz dieses ersten Mißerfolges wurde
in aller Stille die Arbeit an der Weiterentwicklung der soge¬
nannten „Tretmaschine " fortgesetzt. Und als es 1850 dem
Schweinfurter Fischer gelungen war , das Laufrad mit Pe¬
dalen zu versehen, schien der endgültige Erfolg sicher zu sein.
Doch auch sein Werk fand nicht die Anerkennung , die es ver¬
dient hätte . Daran änderte auch nichts die Tatsache, daß ein
ähnliches, ebenfalls mit Pedalen versehenes Rad 1867 von
einem Franzosen . ans der Pariser Weltausstellung gezeigt
wurde. In der Oeffeutlichkeit wurde diese neue Erfindung
verächtlich nur „Knochenschüttler "- genannt , da die Räder noch
wcht über Luftreifen verfügten und bei den damaligen
^ratzenverhältnissen eine Fahrt mit diesen Rädern tatsächlich
Ees andere als ein Vergnügen gewesen sein muß . Trotzdem
wurde von einigen Unentwegten hartnäckig an der Weiter¬
entwicklung des Fahrrades gearbeitet . Auch die äußere Form
wurde des öfteren umgestaltet , und so führte der Weg Wer
Vas knochenbrecherischeHochrad und das weniger gefährliche
Dreirad zum jetzigen Nioderrad . Aber erst im Jahre 1885, als
iww schottischen Tierarzt Dunlop die Entdeckung des Luft¬
reifens gelang , der somit ein erschütterungsfreies Fahren ge¬
stattete, war der Weg zum Erfolg endgültig frei und der un¬
vergleichliche Siegeslauf des Fahrrads in alle Welt konnte
beginnen.

Will Mil sich vor peinlichen Ueberraschnngen schützen...
Keine Ware oder Zahlung ohne Quittung!

V. Schulden bezahlen ist eine löbliche Eigenschaft . Der
Gläubiger freut sich, daß er sein Geld erhalten hat und der
Schuldner ist froh , seine Verbindlichkeiten erfüllt zu haben.
Somit wäre alles in Ordnung . Aber es kann auch anders
kommen. Nach einem Jahr meldet sich der Gläubiger noch
einmal und behauptet, , er hätte das Geld noch- nicht zurück¬
bekommen. Der .brave Schuldner , der bisher mit Recht der
Meinung war , alles Notwendige und Erforderliche getan zu
haben , muß zu seiner Verwunderung und Enttäuschung fest¬
stellen, daß er doch nicht vorsichtig genug war . Aber wie
konnte er auch damit rechnen, daß sich Müller als solch ge¬
meiner Kerl entpuppt ! Will der das Geld zweimal haben!
Unserem armen Schuldner wird auch nichts weiter übrig-
bletben , als noch einmal zu zahlen . Denn wie will er be-

! weisen, daß er schon gezahlt hat ? Ja , hätte er sich damals
doch eine Quittung geben lassen, dann Hitte er jetzt nicht mehr

! den Aerger.
Die Quittung verkörpert ein schriftliches Empfangsbe¬

kenntnis und bient somit der Beweiserleichterung.
Durch die Quittung wird zugunsten des Schuldners ver¬

mutet , daß einmal die Quittung echt ist und zum anderen,
daß er auch tatsächlich bezahlt hat . Behauptet nun der Müller,
er hätte damals das Geld nicht bekommen, dann muß Müller
den Richtempfang beweisen. Er kann es dadurch tun , daß er
beweist, die Quittung ist nicht echt. Er kann aber auch trotz
Vorliegen der Quittung zu beweisen versuchen, daß der
Schuldner nicht gezahlt hat . Beides dürfte dem Gläubiger
schwer fallen . Durch die Quittung ist der Schuldner , der er¬
füllt hat , gut geschützt; er ist frei von seiner Beweispflicht,
mag nun der Gläubiger beweisen, daß nicht erfüllt worden ist.

Wie kommt der zahlende Schuldner nun zu einer Quit¬
tung ? Der Gläubiger ist guittungspflichtig , d. h. auf Verlan¬
gen des Schuldners hat der Gläubiger eine Quittung auszu¬
stellen. Die etwa dadurch entstehenden Kosten hat der Schuld¬
ner zu tragen . Die Quittungspflicht des Gläubigers ist von
weittragender Bedeutung Denn es kann sa Vorkommen, daß
der Gläubiger Wohl das geschuldete Geld annehmen , aber keine
Quittung ausstellen will . In solch einem Fall kann der Schuld¬
ner auf Ausstellung einer Quittung klagen. Solange der
Prozeß läuft , ist der Schuldner auch nicht zur Zahlung ver¬
pflichtet, er kann also Len geschuldeten Betrag solange zurück¬
halten wie der Gläubiger sich weigert , die verlangte Quittung
auszustellen . Die Rechtsfolgen können erheblich sein. Der
Schuldner braucht keine Verzugszinsen zu zahlen ; geht durch
einen Umstand , für den der Schuldner nicht einzustehen hat,
das bereitgelegte Geld verloren (es yffrd ihm bei einem Ein¬

bruch gestohlen), dann wird er von der Leistung befreit.
Selbstverständlich kann man bei geringwertigen Käufen (eine
Schachtel Streichhölzer ), überhaupt bei Marktkäufen und Ge¬
schäftseinkäufen , vor allem wenn großer Andrang herrscht,
keine Quittung verlangen . Das würde ein Recht überspitzen
und in der Volksauffassung unbillig erscheinen. Anders ist es
natürlich , wenn jemand nur wöchentlich oder monatlich bei
seinem Kaufmann bezahlt . Hier ist das Verlangen auf Aus¬
stellen einer Quittung gerechtfertigt.

Große Bedeutung hat auch die Quittung , wenn sie nicht
dnrcb den Aussteller selbst, sondern durch einen Boten oder
Stellvertreter vorgezeigt Wird. Folgender Sachverhalt ist all¬
täglich : Ein Geschäftsmann beauftragt einen Angestellten,
Geld einzukassicren oder Waren abzuholen . Im voraus stellt
er eine Quittung aus , die der Angestellte bei Auslieferung der
Ware oder des Geldes dem Schuldner übergeben soll. Hier
weist die Quittung den Ueberbringer als ermächtigt aus , die

Leistung in Empfang zu nehmen . Bei Leistung an einen An¬
gestellten ohne Quittung ist nicht ohne weiteres gesagt, daß
der Schuldner frei -wird . Es läßt sich denken, daß der Ange -.
stellte das Geld verliert . Empfängt der Schuldner dagegen
eine Quittung , dann ist er befreit und braucht sich um das
weitere Schicksal des Geldes nicht zu sorgen . Or. Pvv.

Mit einer Lebensversicherung läßt sich die
Erbschaftssteuer nicht umgehen

V. Vor dem Reichsfinanzhof ist ein sehr interessanter
Prozeß ausgetragen worden , dessen Ergebnis im Reichssteuer-
blatt Nr . 11 mitgeteilt wird (Urteil vom 26. 2. 1912 — Ille

! 28/11).
In dem vorliegenden Fall waren einer Witwe beim Tod

ihres Mannes -die Summen mehrerer Lebens-Versicherungsbe¬
träge in Höhe von insgesamt RM . 15970.— zugefallen . Hier¬
für wollte die Witwe keine Erbschaftssteuer bezahlen . Sie be¬
rief sich darauf , daß gar kein Erwerb von Todes wegen vor¬
liege, sondern ein Erwerb unter Lebenden , da sie durch die
Löbensversicherungsverträge bereits zu Lebzeiten des Erblas¬
sers , also ihres Mannes , und nicht erst mit seinem Tode einen
unentziehbaren Anspruch erlangt habe, weil s. Zt . die Versiche¬
rungen unwiderruflich zu ihren Gunsten abgeschlossen worden
waren . Der Tod ihres Mannes habe demnach nur die Be¬
deutung des Eintritts einer Bedingung gehabt . Sie konnte
sich hierbei ans zwei frühere Urteile des Reichsfinanzhofs be¬
rufen , die ihre Begründung tatsächlich weitgehend stützten.

Wenn die Frau mit ihrer Begründung den Prozeß zu
ihren Gunsten hätte entscheiden können, d. h. wenn vom
Reichsfinanzhof erneut angenommen worden wäre , daß zu
Gunsten eines Dritten unwiderruflich abgeschlossene Lebens¬
versicherungsverträge als Erwerb Lzw. als Schenkung unter
Lebenden anzusehen sind, so würde , wie die Vorinstanz mit
Recht anführte , von einem derartigen Erwerb weder Evb-
schafts- noch Schenkungssteuer fällig werden können , da der
Wert einer Versicherung bei Abschluß des Versicherungsver¬
trages gleich ihrem Rückkaufswert und damit gleich Null ist.
Ein Versicherungsnehmer hätte es dann also in der Hand,
durch rechtzeitige Einräumung der unwiderruflichen Begün¬
stigung Beträge von beliebiger Höhe der Schenkungs - oder
Erbschaftssteuer zu entziehen.

Diese Möglichkeit hat nun der Reichsfinanzhof endgültig
verbaut und sich ausdrücklich von den obengenannten beiden
Entscheidungen (Entscheidung des Reichsfinanzhofs vom 17. 10.
1923 und vom 28. 7. 1933) distanziert . Nach der jetzigen Auf¬
fassung des Reichsfinanzhofs ist Absicht des Gesetzgebers und
Sinn des Gesetzes der , bei derartigen Verträgen einen Er¬
werb von Vermögensvorteilen zu sehen, der von dem Dritten
erst mit dem Tode des Erblassers und unmittelbar gemacht
wird.

Erst mit dem Tode des Erblassers gewinnt der Lebens-
Versicherungsvertrag für den bedachten Dritten greifbare -wirt¬
schaftliche Bedeutung , und zwar ohne Unterschied, ob für ihn
ein widerruflicher oder unwiderruflicher Anspruch gegeben
war . Demnach ist auch bei der Einräumung einer unwiderruf¬
lichen Begünstigung ans eine Lebensversicherung nicht schon
die Zuwendung des Anspruchs schenkungsstenerpflichtig (dieser
Anspruch wäre ja in Kapital umgerechnet gleich Null zu setzen,
wie wir oben gesehen haben ), sondern die Stcnerpflicht tritt
erst ein mit dem Zeitpunkt des Todes des Versicherungsneh¬
mers und dann in der Höhe der ganzen anfallenden Versiche¬
rungssumme.

In einer Schlacht des Siebenjährigen Krieges bekam ein
Preußischer Offizier eine Feindkngel ins Bein . Drei Feld¬
schere stocherten mit ihren Instrumenten in der Wunde
herum , verursachten dem Offizier, einem alten Haudegen,
-nicht geringe Schmerzen , die dieser jedoch mit grimmigem
Humor ertrug . Endlich ward ihm jedoch die Sache zu dumm
und er ließ sich vernehmen : „Was soll das eigentlich be¬
deuten? Warum machen Sie nicht endlich einen Verband?
Suchen Sie etwas ?" „Gewiß. Herr Oberst ! Die Kuael !" ant¬
wortete einer der Wundärzte . „Aber warum haben Sie das
nicht gleich gesagt? Die Kugel habe ich doch als Andenken
länast in meine Talck»e aeüeckt!

Goethe sah es in seiner Stellung als weimarischer Staats¬
minister höchst ungern , daß die ihm unterstellten Beamten
tvährend ihrer Dienststunden private Besuche empfingen
Eines Tages besuchte er wieder einmal ein Amt und sah bei
dieser Gelegenheit , daß eine hübsche junge Dame ein Dienst¬
zimmer verließ , freundlich lächelnd zurückwinkte, sich aber
entfernte , als sie Goethe herankommen sah. Goethe betrat
daraufhin jenes Zimmer und fand einen Referendar mit
hochrotem Kopf an seinem Schreibtisch sitzen, der sichtlich ver¬
legen war , als er seinen Vorgesetzten so Plötzlich auftanchen
sah. „Nanu , Herr Referendarius , was ist mit Ihm los ?"
fragte Goethe. „Er sieht so angegriffen aus ? Fühlt Er sich
nicht wohl? Kann ich etwas für Ihn tun ?" „Ach Verzeihung
Eure Exzellenz . . ." stotterte der junge Mann , „es geht mir
jetzt wieder besser; nur vorhin hatte ich etwas Fieber . . ."
„Ja , ja , ich glaube Ihnen auss Wort !" lächelte Goethe ver¬
ständnisinnig . „Ich bin dem Fieber selber auf dem Korridor
beoeanet : es war übrigens ein ganz reizendes Fieber !"

»

In einer Privatgesellschaft traf Mozart einmal mit dem
böhmischen Pianisten Kolzeluch zusammen . Bei dieser Gele¬
genheit wurde unter anderem auch eine neue Komposition
von Haydn aufgeführt . Alles war von der Musik brqeistert;
nur der Böhme nörgelte daran herum und sagte zu Mozart:
„Na . wissen Sie , ich hätte dieses Stück ganz anders kompo¬
niert !" „Ich auch!" entgegnen Mozart . „Sehen Siel"
triumphierte Kolzeluch. „Es freu ; mich, daß Sie meiner
Meinung sind!" Mozart lächelte fein und sagte : „Gewiß,
denn wir beide hätten dieses Stück nicht so gut fertig-
gebracht wie LavdnI"

Richard Strauß - - das ist so das Los der Musiksachver¬
ständigen — erhielt wieder einmal den Besuch einer angehen¬
den Sängerin , die den Meister bat , ihre Stimme zu prüfen.
Was blieb Strauß anders übrig , als znzusagen . Besagte
junge Dame wählte als Vortragsstück ein Wiegenlied.
Strauß war aber mit der Art , wie sie es brachte, gar nicht
einverstanden und sagte am Schluß schroff zu ihr : ..Das mag
nach Ihrer Meinung sa ganz gut Mungen gewesen sein,nisin Kräulein . aber ick»muß Jbnen sagen : So singt man kein

Wiegenlied , so singt höchstens ein Kindermädchen, das ge¬
kündigt worden ist und sich nun dafür rächen will."

Franz Liszt qab sein erstes Konzert in Italien , Eben hob
er den Taktstock, als er eine Tür klappen hörte . Unwillig
ließ er den Stab sinken, wandte sich um. wartete , bis der
zu spät gekommene. Zuhörer seinen Platz einaenommen
hatte , und wollte erneut das Zeichen zum Einsatz geben. In
diesem Augenblick entstand wiederum eine Unruhe im Saal.
Wieder kamen verspätete Gäste. Aergerlich legte Liszt den
Stab hin , um erneut zu warben , bis er anfangen könne. Da
tönte ihm von der Galerie herab eine Stimme entgegen;
„Coraggio , Maestro !" Mut , Meister !) Der Rust ' batte das
Zögern Liszts für Lampenfieber gehalten . List" überwand
seinen Aerger , lachte befreit , und das Konzert konnte nun
endlich beginnen

Georg Friedrich Händel war den Freuden der Tafel nicht
abhold . Er verfügte meist über einen sehr gesegneten Appe¬
tit . Einmal betrat er ein Speiselokal und bestellte, da er sehr
hungrig war , beim Wirt ein Esten für drei Personen . Er
wartete und wertete , daß man mit dem Aufträgen beginne,
bemerkte aber keine Anstalten dazu. Schließlich wurde er un¬
gemütlich und rief den Wirt . Dieser dienerte und sagte: „Ja,
ich habe gedacht, ich solle warten , bis die Gesellschaft kommt,auf die Euer Gnaden warten !" „Ach was ", erwiderte Hände!
lachend, „tragen Sie nur auf ! Die Gesellschaft bin nämkich
ich allein !"

Oer Liebesbrief
NSK . Der Schauspieler X galt in den Kreisen seiner

»liegen gerne als ein großer Herzensbrecher , und wir wer-
a sehen, daß er alles tat . um seinen Ruf . ausrecktzuerhal-

Eines Tages bekam er in die Garderobe seines Thea-
:s, die er mit einigen Kollegen teilen mußte , einen Brief,
iglücklicherweise jedoch legte der Portier ihn in ein fal-
es Fach so daß er voy einem Kollegen, der sich die Auf-
rift des unverschlossenen Briefes nicht näher aniab , geon-
t wurde . Als er den Irrtum festgestellt hatte , meinte er
einem anderen Kollegen, der ebenfalls die Garderobe mn

teilen mußte : „Dumme Sache, die mir da vassicrt in
be einen Brief aufaemacht, der für T bestimm, ist „KW
is war drin ?" „Oh. nichts weiter Eine sSnelderrech.
ing. Eine sehr dringende allerdings Wundere mich nur,
ß der Schneider den Brief nicht zngeklebt hatte . »Sei doch
ch darüber . Jetzt kannst du Ihn X ins Hack leaen und er
:rkt gar nicht, daß du den Brief gelesen hast
ch nicht sehr angenehm , wenn er kws wußte . Nach einer
eile kam X ins Theater sofort stürzte er stL auf lest
cieffach. nahm den für ihn bestimmten Brief heraus , off-
te ihn und begann zu lesen. Als er sah. daß er von seinen
»lleaen beobachtet wurde , nahm er eine pathetische Pos»
. Wider Erwarten der ihn Beobachtenden beqann «
otzlich zu lächeln, dann zerriß er den Br ^ . ^ tauw«tzen und meinte mit väterlichem Kov^ chu telu . „Dumm
ineS Mädchen!"
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Geschichtliches über - ie Neckarflößerei
(Schluß)

Nachdem auch beim Herzog Klagen eingelaufen waren,
ließ er vier Abgeordnete, nämlich den Kammerrat Johann
Kößlin, den Untervogt Otichael Volmar zu Neuenbürg, den
Vormeister Ulrich Bänder zu Wildbad und den Forstverwalter
Friedrich SchweiHarÄt zu Hirsau mit den Vertretern der be¬
troffenen Gemeinden beraten und das Ergebnis war eben die
genannte Wafferordnung.

Zunächst wurde festgesetzt, was jede Gemeinde zu leisten
hatte, um den Schaden auszubessern und die Wasserwege in
Ordnung zu halten. Dann wurde der „Fürkaufs" verboten;
auch durfte nur von da an geflößt werden, wo es ohne Scha¬
den für die Mühlen und dergleichen geschehen konnte. Blöcke
sollten keine mehr geflößt sondern auf den heimischen Werken
gesägt werden. Die Flößer hatten zu verhüten, daß zwei
Flöße aufeinanderfahren, wobei allerlei Unfug getrieben und
Schaden "verursacht wurde. Streitigkeiten unter den Beteilig¬
ten sollten nicht durch die Faust ausgefochten, sondern von der
Obrigkeit geschlichtet werden. Die Stöhrstangen und Wieden
durften künftighin nur noch unter Aufsicht des Forstpersonals
gehauen werden. Es ist scheints auch vorgekommen, daß manche
Bürger schon im Winter von den Schiffern Geld auf im
nächsten Sommer zu lieferndes Holz aufnahmen und dieses
dann im Sommer an Dritte verkauften. Diesem Schwindel
wurde das Handwerk gelegt.

Eine genaue Meßordnung gibt uns auch die Größe des
zu flößenden Holzes an. So mußten z. B. 60schuhige Balken
am kleinen Teil 12 Zoll breit und 9 Zoll dick sein, Mfchnhige
hatten 11/9, -lOschuhige 11/8 usw., 40schuhige Sparren maßen
an ihren Enden 7/6 resp. 6/5 Zoll. Stubendielen von 16, 18
und 20 Schuh maßen 15/116 Zoll. Gab ein Floßher von einem
Balken nicht die richtige Länge' an, so durfteu- ihm beim Ver¬
kauf 10 Schuh weniger bezahlt werden.

Dien Verordnung wurde gegeben am 28. Juli 1588 und
war unterzeichnet von H. Jacob Gueth von Sulz , Fabianus
Eger und Jsac Schwarz.

Am 1. Oktober 1623 scheint Herzog Johann Friedrich
ebenfalls wieder eine allgemeine Wasser- und Flozordnung
erlassen zu haben; aber der dreißigjährige Krieg gab auch dem
Floßwesen einen harten Stoß , und nach dem Krieg lag dieses
vornehmlich auf der Nagold wieder sehr im Argen. Darum
sah sich Herzog Eberhard III. veranlaßt , am 1. September 1667
aufs neue zu bestimmen, „wie es fsirohin auf dem Wasser¬
strom der Nagold mit Flötzung und dem Kaufs des; Bau - und
Brennholzes, auch geschnittenes Zeug gehalten werden solle".

Es wird darin die dringende Notwendigkeit hervorge-
höben, daß die Wälder an der Nagold für einen Teil des
Landes wieder nutzbar gemacht werden „wegen Wider zu-
nemmender Menge deß -Volcks" und weil .die Waldungen in
Unserm Hertzogthumb vorab in den Tübinger, Böblinger,
Leonberger, und andern Fürsten, widerumben dermassen ans-
gehawen und abgetriben sehn, daß nunmehr so Wahlen bey
Unserm Hofstaat, als auch beh dem gemeinen Mann am not¬
wendigen Baw- und Brennholz Mangel erscheinen Win".

Die Verordnung handelt zunächst „Von Räumung deß
Wassers und MaiWng der Weyer- und Wasser-Stuben ", dann
„Vom Flötzen. Wie und wann dasselbe verricht werden solle".
Den Flößern wird zur Auflage gemacht, die Weiher bei Nacht
zuzustellen und morgens früh wegzufahren, auch unterwegs
nicht lange anznhalten, damit die Müller nicht gestört werden;
mußte ein solcher Zeit versäumen, so hatte er dafür von
einem Floß sechs Kreuzer anzusprechen. Das Flößen war ge¬
stattet von Georgi bis zum Gallustag (16. Oktober). Damit
dem das Holz verteuernden Zwischenhandel gewehrt werde,
wurde befohlen, „wenn die Bawren Baw- und Brennholtz und
geschnittnen Zeug zu verkaufen, sollen sie solches orderist Un¬
serem Faktor oder Flotzobmann anbieten, und herab an das
Wasser liefern, .die ihnen dasselb in billichem Werth bezahlen,
und damit sie das Holz desto besser fertigen und verlegen
köntten, ihnen zuvor den Winter hindurch mit Darleihung
Gelts und Früchten verhilfflich sehn, und was er ihnen also
eingeben wird, sie dasselb auff folgenden Flötzet mit Holtz-
wahren wiederumb bezahlen sollen".

Selbstverständlich hatten sich auch die Holzkänfer an den
herzoglichen Faktor zu wenden, so daß nunmehr tatsächlich

der Zwischenhandel in den Händen der Regierung lag, welche
den Preis bestimmen und den Nutzen daraus ziehen konnte.

Auch diese Verordnung gibt wie die von 1588 die Maße
für das zu flößende Holz an, und wir finden auch Bestim¬
mungen über einen übrigens nur einmal zu erhebenden Floß¬
zoll. So mußten z. B. von 30—50schühigen Balken 2, von
längeren 3 Pfennig bezahlt werden; 100 gemeine Bretter
kosteten8 Schilling 2 Pfenig, 100 Stubendielen 10 Schilling
usw.

Daß derartige Verordnungen übrigens nicht für ewige
Zeiten Geltung hatten, beweist der Schluß der zuletzt genann¬
ten. Es heißt dort : „Diser vorbeschribnengemeinen nützlichen
Ordnung sollen Unsere Underthanen, welche an disem Wasser
gesessen, und andere, die. sich des Flötzens und Holtzkauffs
gebrauchen, in allen Puncten und Articuln beh den auffge-
setzten Straffen gehorsamlich Nachkommen. . . Jedoch behalten
wir Uns, für Uns und Unsere Nachkommen bevor, diese Ord¬
nung in einem und andern Puncten , zu mindern, zu mehren
oder gar abzuthun, und andere zusetzen, wie es jedes mahls
nach Gelegenheit der Zeit gnädigst belieben wird . . . Gegeben
hu Stuttgardten under Unserm hienach auffgedruckten Secret
den 1. Septembris , Anno 1667.

Vom 13.—20. September 1740 tagten in Rottenburg wieder
Abgesandte von Württemberg, Oestreich und Eßlingen mit
Beteiligten an der Flößerei, Müllerei und sonstigen Wasser¬
berechtigten. Von den Vertretern der Flößerschaft seien ge¬
nannt Joh . Adam Schweiggle, Bürgermeister in Dornstetten,
und Jakob Ziegler von Gründel (Grünthal ?) für Württem¬
berg; Michael Kummer, Schultheiß in Glatt , Michael Steltzer
von Fürnsal , Jakob Stieger von Bettenhaufen und Martin
Schäffer, „Roth -Busche" genannt von öttern (Betra ) für die
Ritterschaft.

In 47 Artikeln erfährt das Floßwesen abermals eine
gründliche Regelung. Da sich manche Artikel mit früheren
Verfügungen decken, so sei nur folgendes erwähnt : Artikel 2
und 3 regeln die Zuständigkeit des Gerichts bei Streitfällen;
Artikel 6 schärft den Herren von Bubenhofen ein, das Mühl¬
wehr bei Leinstetten besser instand zu halten, Widrigendfalls
hängen gebliebene Flöße auf ihre Kosten flott gemacht werden
sollen und von den Flößern kein Durchlaßgeld erhoben werden
durfte. Dieselbe Drohung traf den Baron von Raßler wegen
des Wehrs bei der neuen Mühle zu Börstingen. Artikel 9
nimmt der württembergischen Regierung das Monopol des
Holzhandels. Nur im Falle eines außerordentlichen Wind¬
bruchs, wie z. B 1739, durfte fremdes Holz in Württemberg
weder gekauft noch verkauft werden, bis der Staat sein Holz
abgesetzt hatte. Artikel 14—24 regeln die Länge und Breite
der Flöße. Demnach durfte ein Floß eine Breite von 9, höch¬
stens 10 Schuh und eine Länge von 930 Schuh (ca. 265 Meter)
haben. Wer dagegen zuwiderhandelte, büßte es mit 10 Gul¬
den. Ein Floß war zusammengesetzt aus : 1 Gestöhr 70ern von
7 Stämm , Länge 70 Schuh; 2 Gestöhren 60ern von 14 Stäm¬
men, Länge 120 Schuh; 6 Gefrören 50ern von 48 Stämmen,
Länge 300 Schuh; 8 Gestöhren 40ern von 80 Stämmen , Länge
60 Schuh, 2 Gestöhren 30ern von 20 Stämmen , Länge 60
Schuh. Zusammen 21 Gestöhre mit 183 Stämmen , Länge
320 Schuh; 2 Gestöhren Saulhölzern von 14 Stämmen , Länge
930 Schuh. Dazu kamen 9 Vorläufer von 25 Schuh Länge.
Um die Oblast zu laden, wurden 16 Stämme 40er und
20 Stämme Sparren aufgenagelt.

Artikel 25 ff handelt von verschiedenen Unregelmäßig¬
keiten, die sich die Flößer erlaubten, und deren Ahndung.
Artikel 39 ff. verzeichnen die Abgaben, welche von den ein¬
zelnen Orten entweder in Geld oder Brettern geleistet werden
mußten.

Der Vertrag wurde ratifiziert von Württemberg am
3. Juli 1741, von Eßlingen am 5. September und von Oest-
reich am 14. Oktober desselben Jahres.

Unterdessen war von Herzog Karl Eugen unterm 24. Mai
1741 ein „Patent des Scheiterholzflößens auf der Enz und
Neckar betreffend" erlassen worden. 1675/76 war nämlich auch
die Erms , 1723 die Rems mit mehreren Nebenbächtzn zum
Ccheiterholzslößen eingerichtet worden. 1691 wurde zum
erstenmal im Wildbader, 1692 im Liebenzeller Forst für die
Holländer Holz gefällt, von welchem der Stamm einen halben
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Sewastopol ist gefallen.
Vor den Bolschewisten geflohene Einwohner kehren mit ihren
wenigen Habseligkeiten nach dem Einmarsch der deutschen

Truppen in die Stadt zurück.
PK.-Aufnahme: Kriegsberichter Kurtschat(Wb.)

Gulden kostete. (Hundert Jahre später galt er bereits 20
Gulden.) Schon Herzog Friedrich I. hatte mit den Hollän-.
dern Verträge wegen Holzlieferungen geschlossen, konnte sie
aber nicht halten, weil auf der Nagold nicht geflößt werden
konnte.

Eine ins einzelne gehende Wasserzollordnung hatte auch
Herzog Eberhard Ludwig erlassen unter dem Titel : Jnstruc-?
tion und Ordnung , „Wonach sich hinführo sämtliche Beambte,
Wasser-Zollern, Flotz-Weeg-Geld-Einnehmern, Flötzern und
Unterthanen, in dem Herzogthum Würtemberg, ratione des
Wasser-Zolls und Weeg-Gelds ohnfehlbar und ohne einigen
Nachlaß zu verhalten haben".

.e.oovy, 0er Gchw.-rzfahrer
Eine köstliche Tiergeschichte hat sich da in einer rheinischen

Großstadt zugetragen. Der Hund .Bobby war der Liebling
der Familie, die ihn einst auf der Straße aufgelesen und
dann als Pflegekind unter vielen Mühen großgezogen hatte.
Bobbys bester Freund war der älteste Sohn der Familie,
mit dem er jede freie Minute zusammen war. Als der Sohn
vor einiger Zeit heiratete und in das vom Vater erbaute
Haus zog. das sich in einem 20 km von der Großstadt ent¬
fernt liegenden Ort befand, ging Bobby natürlich mit. Wa¬
ren das herrliche Zeiten! De» ganz?» Tag über durfte Bobby
in der Gegend herumstrolchen und mit seinen beiden Freun¬
den Peterle und Mäxi Herumtüllen. Fuhren der Sohn und
seine junge Frau zu den Eltern in die Großstadt, nahmen sie
Bobbh natürlich in der Elektrischen mit. Leider aber währte
dies? schöne Zeit nicht lange. Der Sohn wurde nach Berlin
versetzt, und Bobby kann da man ihn nicht mitnehmen konnte,
zu einem Ehepaar in die Großstadt zurück. Wenn dieses ihm
auch sehr zugetan war, so sehnte Bobbh sich doch nach dem
ländlichen Ort zurück. Aber der Weg dorthin ist immerhin
weit, und eine Fahrt mit der Elektrischen kostet Geld, und
Geld hatte Bobbh keins. Was tat er? Er stieg an der ge.
wohnten Haltestelle, von der er früher mit seinem großen
Freund von der Großstadt aus nach dem ländlichen Ort ge¬
fahren war, ein, hielt sich, wenn der Schaffner kam, „stief",
wie der Rheinländer zu sagen Pflegt, und wurde so zu einem
Schwarzfahrer. Erwischte man hin unterwegs und setzte man
ihn an einer Haltestelle mit Püffen und Knüffen aus. dann
sah er zwar den Schaffner mit vorwurfsvollen Augen an,
setzt? aber dann seinen Ausflug unbekümmert fort. Genau
so machte er es auf der Heimreise. Natürlich wurde es sehr
spät, wenn Bobby auf der Heimreise ausgesetzt wurde und
dann den Weg zu den heimatlichen Gefilden trippelnd zurück¬
legen mußte. War die Haustür verschlossen, stellte er sich vor
diese und heulte so laut, bis das Ehepaar aus dem Schlafe
geweckt wurde und ihn hereinließ. Man steht, Bobby wußte
sich in allen Lagen zu helfen; er war eben ein ganz schlauer
Hund.

Unsere Heimat im Vanöel- er Zeiten
Spiegelbild der letzten hundert Jahre

Fortsetzung VIl s 1S47 (vor SS Iskrvn)
Nachrichten ans den Obrramtsortrn

Schon am 30. Juli fanden sich an der Kammerz des Schul-
Mtzisters Ehret in Gräfenhausen gefärbte Clevuertrauben.

Werksbesitzer Friedrich Barth in Calmbach schreibt sein
am Calmbächle liegendes Besitztum zum Verkauf aus. Dieses
besteht aus einer Sägemühle mit eisernem Getriebwerk, einer
holländischen Oelmühle mit eisernen Pressen, einer Hanfreihe
nckbst einer aus drei Zimmern, Küche und Speisekammer be¬
stehenden Wohnung. Es sind auch zwei Margen Garten , Bau-
und Mähfeld dabei.

„Aus Auftrag der Schifferschaft" hatte Löwenwirt Pfeiffer
in Neusatz bekanntgegsben, daß auf der Dobelbach-Sägemühle
ein tüchtiger Säger nötig sei und daß solche sich bei ihm mel¬
den könnten. In der ersten Juli -Nummer des Heimatblattes
erschien dann folgende Anzeige: Da das in Nr . 48 und 49
dieses Blattes ausgeschriebene Sägergesuch vorläufig nur von
einem Teilhaber, ohne Rücksprache mit der ganzen Gesellschaft,
geschehen ist, so wird solches wieder zurückgenommen; es Hai
eine jede Gesellschaft dieser Sägemühle einen Mühlmeister,
der dieses zu besorgen hat. Mühlmeister Markus Pfeiffer.

Guter Besuch in Wildbad
Bis zum 31. Juli belief sich die Zahl der Kurgäste in

Wildbad auf 1251. Das Jahr zuvor wurden bis zum ge¬
nannten Tage 1463 Kurgäste verzeichnet.

Zuli 1SS7 — vor 7L Iskssvn
Am 1. Juli brach auf dem Fundgruben -Schacht bei Lugau

in Sachsen die Schachtzimmerung ein, wodurch eine große
Anzahl Bergleute verschüttet wurden, von denen 100 ihr Leben
einbüßten. Daraufhin erließ Obersteiger Jungk im „Enz-
käler" einen Appell an die Mildtätigkeit Wohlwollender, um
den Hinterbliebenen der wackern Bergknappen etwas Licht
st, das trostlose Dunkel ihrer Lage zu bringen. Für diesen

guten Zweck gingen aus dem Oberamtssbezirk insgesamt
254 fl. und 53 Kreuzer ein, worüber öffentlich quittiert wurde.

Mitteilungen aus Neuenbürg
Auf der Pariser Weltausstellung wurden die Inhaber der

Neuenbürger Sensenfabrik mit Auszeichnungen bedacht. Kom¬
merzienrat Schmidt erhielt das Ritterkreuz des Ordens der
Ehrenlegion, während den Herren Haueisen und Sohn die
goldene Medaille zuerkannt wurde. Außerdem wurde ihnen
eine öffentliche Anerkennung für ihre zweckmäßige Arbeiter¬
fürsorge zuteil.

Der Lebensbedürfnis-(Konsum-)Verein hielt am 13. Juli
seine Generalversammlung ab. Nach dem Rechenschaftsbericht
der Verwaltung über die Anfaugsperiode vöm 5. April bis
12. Juli hatten die 73 Mitglieder 297 fl. 30 kr. Einlagen ge¬
macht und für 2624 fl. Marken gekauft. Die Gesamteinnah¬
men beliefen sich auf 2940 fl., die Ausgaben auf 2468 fl. Aus
dem Markenumsatz in Höhe von 2197 fl. ergab sich für den
jungen Verein bereits eine Ersparnis von 131 fl.

Die Neuenbürger Gewerbebank hatte am 21. Juli ihre
Generalversammlung. Nach dem Vorstandsbericht betrug die
Zahl der Mitglieder 74. Die monatlichen Einlagen überstiegen
800 fl. Die Kasse gewährte 19 Anlehen im Gesamtbeträge von
3205 fl. An Stelle des von Neuenbürg fortziehenden Kassiers
Stadtakzisers Reichert, dessen umsichtiger eifriger Geschäfts¬
führung allseitig Anerkennung und Dank gezollt wurde,
wählte man den Seifensieder Lustnauer.

s

Der Zauber-Salon Professor Louis Oehler lud ans 13.
und 14. Juli aus seiner Durchreise von Wildbad zu zwei
„großen brillanten Vorstellungen" auf dem Gebiete der Sa¬
lon-Magie, Physik und Hydraulik ein, die im Saale der
„Neuen Post" stattfanden. Einen Bericht über den Verlaus
dieser Vorstellungen finden wir nicht im „Enztäler ", Wohl
aber nachstehendes Inserat in der Nummer vom 24. Juli:

An die bekannte Zaubergesellschaftl
Solltet ihr es wieder wagen.
Euren Leib hieher zu tragen.
Lass' ich packen euch am Kragen

Und hinaus zurrst Stabilem sagen.
Das will ich euch jetzt schon sagen.
Warum ? braucht ihr nicht zu fragen.

-V in W.
Diesem Erguß nach müßten die Vorstellungen nicht ge-

rade .sehr „brillant " gewesen sein. Aber die „Zauberer"
wehrten sich gegen diesen Angriff im „Enztäler " Wix folgt!

An -y in W.
Um das Warum ? zu ergründen,
Werden wir uns wieder finden
Ein bei dir in nächster Zeit.
Der Vicezanbrer und die Mitglieder
Sind noch all erbost darüber.
Daß du uns drohst wie einem Gaukler,
Obgleich wir stets doch treiben schönen Zauber,
Mit Hinauswerfen >
Per Büttel und Schergen. - - ^
Als gerechte Strafe für diese Sottise
Soll dir steigen eine Life
Mit einem Eichgehalt von mindestens2 Maß,
Die du mit Urkund' trinken mußt heut' Nacht. ^
Auch werden wir zaubern dir.
Wenn wieder znsammenkommen wir.
Einen Brand ins Oberhaus,
So daß du vom Wirtshaus aus
Den Weg kaum sind'st auf die Straß ' hinaus
Und dann morgens in der Früh
Heimkräbbeln mußt auf allen Vier!

Die Zauberer.
irt

Karl Hummel eröffuete am 20. Juli in Neuenbürg ein
Flaschnergeschäft und empfahl sich in der Anfertigung aller in
sein Fach schlagenden Artikel und Arbeiten, wobei er bei guter
und reeller Bedienung die möglichst billigen Preise versprach.

Angesichts der heutigen Weinknappheit ist es von Interesse
zu hören, daß vor 75 Jahren in Neuenbürg guter Wein der
Schoppen um — 6 Kreuzer feil war. Beim Verkauf über du
Straße kostete er sogar nur 5 Kreuzer!

(Fortsetzung folgt.)
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Gedenktage
11 . Juli.

1700 Stiftung der Akademie der Wissenschaften in Berlin.
1897 Der schwedische Ingenieur Salomon Auauit Audree

steigt auf Spitzbergen im Freiballon zur Fahrt nach
dem Nordpol auf , blieb lange verschollen, bis seine und
seiner zwei Begleiter Leichen am 6. August 1930 auf der
zum Spitzbergen -Archipel gehörigen Weinen Insel ge¬
funden wurden.

1920 Abstimmungssteg in Ost- und Westpreußen.

4. Haussammlung!
Am 12. Juli findet die 4. Haussammlung im Kriegshilfs.

Werk für das Deutsche Note Kreuz statt . Hattet Eure Spende
bereit, damit der Amtswalter der NSV , der mit der Samm¬
lung beauftragt ist, sie gegebenenfalls bereits am Samstag
in Empfang nehmen kann. Wer zur Sammlung nicht zu
Hause ist, hinterlege seine Spende bei seinem Nachbarn . Es
bars niemand geben, Ser dem Kriegshilfswcrk seine Spende
versagen wird

Muke für den Tomatenbau
Zusammenhängende Versuche, die zum Teil in bäuer¬

lichen Gärten und zum anderen Teil im Versuchsaarten in
der Landwirtschaftsschule durchgeführt werden , haben er»
eben, daß km Tomatenbau durch sachgemäße Anwendung
er Mineral -Düngemittel erhebliche Ertragssteigerungen er¬

zielt werden und die Reifezeit günstig beeinflußt wird . Die
mit Stalldung und mineralischem Dünger lVolldünaer ) ge¬
pflegten Tomaten ergeben einen Mehrertraa von 1.2 kg oder
12 Stück je Staude und ein größeres Durchschnittsgewicht
der einzelnen Früchte . Die nur mit Stalldung gedüngten
Tomat wurden zudem überall später reif als die mit Han¬
delsdünger gedüngten ; gerade aber für Tomaten svielt die
frühe Reife eine erhebliche Rolle . Zu reichliche Stickstoff-
vünguntz, insbesondere etwa eine starke Jauchegabe im Som¬
mer, bringt schlechten Fruchtansatz und Spätreife sowie
Empfänglichkeitfür Krautfäule mit sich. Zu der Frage , ob
man Tomaten ein- oder mehrtriebig ziehen soll, ergaben die
Versuche, daß Stauden mit zwei oder drei Trieben bei einer
Art spaliermäßiger Haltung etwas höheren Ertrag brachten
als Manzen der eintriebigen Aufzucht, sedoch waren die
Früchte kleiner. Der Gewinn ist also nicht so bedeutend, daß
er den erhöhten Aufwand aufwiegt , den die mebrtriebige
Zucht erfordert . In den meisten Fällen wird also das Ziehen
der Tomaten eintriebig , an einem festen. 1H0 Meter langen
Stab anzuraten sein Dabei ist zu beachten, daß das früh¬
zeitige Entfernen der Geize (Seitentriebe in den Blaitachsenj
wichtig ist genau so wie das Köpfen der Stauden bei 1 bis
1.2 Meter Höhe. Zum Nachreifen wurden die grünen Früchts
an den langen Stauden in einem dunklen Kellerraum auf.
gehängt . Das bewährte stch ausgezeichnet. Fast alle Früchte
wurden in kurzer Zeit rot , nur wenige faulten . Dieses Ver¬
fahren ist dem Nachreifenlassen der grünen Früchte auf Fen¬
sterborden usw. vorzuziehen. Die Früchte können während
der Nachreifezeit alle Nährstoffe noch aus der Pflanze in stch
aufnehmen, sie schrumpfen nicht und bekommen keine Faul-
stellen wie sonst beim Liegen.

Die Berufsschule der Verkaussgehilsin . Der Reichs
-rziehungsminister hat Richtlinien für den Berufsschulbesuch
-er Verkaufsgehilfin erlassen, deren Berufsschulpflicht die zwei-
ährige Ausbildung des Anlernberufs um ein Jahr übersteigt.
La der Anlernberuf die zum Kunden gerichtete Tätigkeit um¬
faßt soll die Verkaussgehilsin zusammen mit den Einzel¬
handelslehrlingen in den Einzelhandelsklafsen ersaßt werden.
Im dritten Schuljahr sind die Verkaufsgehilfinnen jedoch nur
noch an dem Unterricht in den Verkaufs- und Dekorations¬
übungen sowie am kaufmännischen Rechnen zu beteiligen.

92 Millionen Besucher in den Parteifilmveranstaltungen.
Die Reichspropagandaleitung der NSDAP , hat im vergan¬
genen Jahre täglich 1143 Tonfilmwagen in Betrieb gehabt und
mit diesen mehr als 92 Millionen Besuchern — Soldaten in
den Operationsgebieten und Volksgenossen in kinolosen Orten
— Wochenschauen und die bekanntesten deutschen Spielfilme
vorgeführt. Diese Betreuungsleistung liegt weit über dem-
Fitedensdurchschnitt, obgleich der Personalbestand infolge der
Einziehung zur Wehrmacht bedeutend geringer als in«
Frieden ist

-Are/ Vr '/aHar/

Vom Staatl . Kurtheater . In der kommenden Woche find
vier Gastspiele des Stadttheaters Pforzheim vorgesehen , und
zwar Sonntag , 12. Juli „Martha ", romantisch -komische Oper
von Fr . v. Flotow , Dienstag und Mittwoch „Ein Mädel wie
Du . . .! Operette von Rudolf Perak . Da die Sonntag -Vorstel¬
lung um 15 Uhr beginnt und 17.30 Uhr endet , ist den
Theaterfreunden des Enztals Gelegenheit zum Besuch gegeben.

Engelsbrand , 10. Juli . Am Tage vor der Beendigung
seines 72. Lebensjahres wurde hier der Messerschmied Wil¬
helm Rühle  zur ewigen Ruhe bestattet . Rühle stammte aus
Herrenberg , war hier verheiratet und über 30 Jahre bei der
Firma Gebr . Hepke in Pforzheim beschäftigt. Der Eindruck
der Trauerfeier wurde durch den erhebenden Grabgesang des
Frauenchors unter Herrn Hauptlehrer Maiers Leitung noch
vertieft.

Chorkonzert in Bad Liebenzell
Am Sonntag nachmittag gaben die Flei ' sche Chorgemein¬

schaft (Männergesangvereine Vaihingen , Mühlacker , Enzberg,
Engelsbrandi unter Leitung von Musikdirektor Fletg  und
die Kurkapelle unter Kapellmeister Andrä  in den Kuran¬
lagen ein gemeinsames Konzert , dessen Ertrag dem Deutschen
Roten Kreuz zur Verfügung gestellt wurde . Die zahlreichen
Besucher unserer Kuranlagen waren ebenso dankbare Zuhörer
der fein abgestimmten Chöre , wie die Verwundeten der Laza¬
rette , in denen die Ehovgemeinschaft ebenfalls sang . Dem
Konzert wohnte auch Sängerkreisführer Gollmer - Neuen¬
bürg bei. Das Programm bestand aus vaterländischen Volks¬
liedern , die in jeder Hinsicht vorbildlich wisdergegeben wur¬
den. Die Anfangs - und Schlußchöre — „Die Ehre Gottes aus
der Natur " von L. van Beethoven und .Mederländisches
Dankgebet " von Kremser — wurden mit OrchestevLsglertung
vorgetragen.

dem Koffer in der Hand . . .
Eine kleine häusliche Szene

's rsch kurz vorm Mid dag esse ond dr Emil kommt wieder
emol heim zo seim Mariele.

Emil : Do Han e dr deine Weckele mitbrocht , wo d' hofch
Welle, send ganz knuschprig frische Roggekipfle vom Bäcker
Müller . . .

Mariele : Heidenei , die kann mr jo sei neidonke en Le
Kakao, do schparet mr heut de Butter — i mach vorher no a
guate Supp ', motnsch, wie do onser Ottole lacht, wenn ' r zom
Esse kommt!

Dr Emil Packt die Kipfle aus — des hört mr am Kutschiere
von dem Gückle, ond no auf eimal schreit ' s Mariele : Emill
Was mach'sch denn ? Gib doch die Guck her!

Emil : Ha no, jetzt mach 'n Ponkt . . . ibrigens Hot se au
fcho a Loch!

Mariele : Leider ! Wie kann mr au so a saubers Gückle
eifach gsdankelos zsammeknülle?

Emil : Och, des oine  Gückle!
No wird 's Mariele wild . Des oine  Gückle , äfft se de

Emil noch . . . Ond sie erklärt ihm, wieviel solche Gückle täglich
en ganz Deutschland zsammeknüllt werdet ond des geh aus koi
Kuhhaut . . . Ond Worom se so scharf sei? Weil mr en de Lüde
heut iberall drauf hegwiese wevd: brenget Se au a Papierle
mit oder a Guck oder a Fläschle —*sogar fir a Schtickle Tort
brauch mr a Pappedeckele zom Drauslege — drom Wb se all
vorhen so gschempft, wo dr Emil des Gückle verdruckt häbl

Emil : Mariele . beruhig de. Des Gückle Hot fcho vorher

a Loch ghet , sonscht Wtt i's net vollends kaputt gmacht, weisch,
so gescheit ben e au . I Han bloß sehe Welle, was du sechscht!

Mariele : O du Luageberger ! Ibrigens i brauch heut dei
kleis Kofferlr!

Emil : Was?
Mariele : Dei kleins Kofferle brauch ei
Emil : Aber net zom Peterling oder Weckele oder Wir-

sching neido, oder?
Mariele : Schpott net , Emil . Grad hofch doch selber so ver-

ninfttg gschwätzt!
Emil : .Ha fa, vom Papier ond de Gückle, aber was Hot

denn des mit meim Kofferle z' dont?
Mariele : O du hofch a lange Leidong ! Nei , zu denen kleine

Sache nemm i ' s Netz oder a Täschle — i will doch heut mei
neus Sommerkleidle hole, weisch, des blaßblaue mit deue
schwarze Tupfe!

Emil : Meinsch, des packet se dr net en a Kartoie?
Mariele : Des fcho gar net ! Hechschtens en a Packpapier

ond des will i net!
Emil : Jetzt Worom net?
Mariele : No komm e heim ond därf 's glei ansbügle , so

verdruckt wär 's sicher!
Emil : Ach. deswege?
Mariele : Aus drei „deswege " Emil : I schpar erschtens

Papier , zweitens Schnur und drittens Zeit ! Zeit fir mi und
fir >d' Verkäuferinne ! Ond grad d' Zeit isch so wichtig. Was
moinsch, was des Fräulein fir a Freud Hot, wenn i ' s Kofferle
noheb ond sag: Fräulein , do leget Se mr ' s no schee nei . . .
die lacht vor Freud ! ' s hat scho emol neulich en ema Lade
nbber zo mr gsagt : ,Ha . wenn alle Fraue beim Eikause so
klug ond rücksichtsvoll wäret . . ."

. Emil : No bisch aber schtolz g>wäse, gell?
Mariele : Des will e meine ! Wer net bloß Wege mir ! I

Han des Lob no glei auf alle deutsche Hanssraue bezöge, die
grad so eisichtig send wie i ond Han a Lißle so a Art .Ltatio-
nalschtolz" ghet - verschteh'sch?

Emil : Ond i, Mariele , i Han letzt auf di en Schtolz . . .
nemm no mei Kofferle recht oft mit —.

Mariele : Mr braucht 's jo des Johr sowieso net »om
Verreise — gell ? MBC.

Staatl . Kursaal Wildbad
Sonntag den 12. und Montag den 18. Juli

,Mel Lärm um Rixi"
Nm Liebe und Trompetenblasen geht es in diesem Film

und um ein verwöhntes iunges Mädchen , das sich ans Wan¬
derschaft begibt , um beiden zu entfliehen . Ihre tragikomischen
Landstraßen -ALentsuer , miterlebt und miterlitten von einem
flotten jungen Mann , und die endliche Bekehrung des wilden
Mädchens zur Ehe sind das Glanzstück dieses an Witz und
Humor so reichen Films.

Im Vorprogramm : Die Deutsche Wochenschau.

Sonderötenst für das Fähnlein 12/401 Neuenbürg . Mor¬
gen Sonntag treten alle vor dem 1. 1. 1930 geborenen Pimpfe
um 7.45 Uhr auf der Wilhelmshöhe in tadellosem Sommer¬
dienstanzug an . Tagesverpflegung ist witzubringen.

12. Juli : Karoline Keck . Neuenbürg , Jlgenstr . 1, 80 Jahre
alt.

0r8kent,au »sn , lO. sull 1942

Verwandten unci kskannten ciis sckmerr-
lielie dksckrickt, dsk unser lieber guter,
treudssorgter Vater und Orokvater

(ioMod Hfvlkiinsvr
im Mer von 65 sabren naek langem, mit
Oeduld ertragenem beiden Donnerstag trüb
sankt entscstlaken ist.

Dm stille Teilnahme bitten:
krsu Lein » VoMnzrsr , ged 11 Iler
Der 8obm Lm » WsMngsr r . 2t.
d. der Wehrmacht mit strau LmIIIa,
geb. Mck und Kind Hgrlct . krau
lila Scdoldallsln , ged. Wolkingsr
mit Latten Asel Lrkslbalala , strank-
kurt s. dlsin, r . 2t . b. der Wehrmacht.

Beerdigung: 8onntag nacdm. ' /, 3 Dkr
in Oräkendausen.

Hanstsazung . 8prollenkalls , 9. 7. 1942
bür alle Diebe und Anteilnahme, die wir

durcd den Heldentod unseres lieben 8oknss
und kruders VittU» Oekreiter
bei einem mol. Ink.-stsgt., erkakrsn dursten,
danken wir herrlich. kesonderen Dank dem
Herrn 8tadtpkarrer kür seine trosireicben
Worte, dem Oesangverein und den 8ckul-
kameraden, sowie dem storstamt Wildbad
und allen denen, die uns aukriclitige Teil-
nakime entgegenbrscbten . Io stillem Heid:

IVIIdsIin Küssingsr u st au

tür das 2.. 3. und 4..
5. und 6., und 7. und 8. 8cbuljabr

L. Neest ' seste Luckdruckerei , kieuenbürg

Litte
Mreigentexts reckt deutlicb sckreideal

8is ersparen sieb Verdruü
und uns sttickkrsgen!

gsgsn ci!s Hbseliniits k-v cisk klst .-
Li-olkstts ln Hpotksksn unc! vi-ogsi -isn

Ftütre« Lerciektr

xienr Pee/iättFee riem ALtFee

Vermögen!
racken

H/. '- rl -v srlässi o s'

/ . Leistung

IkrsjrrpsrKsrrs

<-

Wir staben gesteiratet

Oekee

geb. Keck

Weiüenstsdt dieuenbllrg
r . 2t . Wertkeim r . St.Würgt

k.
su» 1942_ -

-Ils Verlobte grüüen

- Dttr.

Waldrenn ack Oders erlügen
r . St . in Lalw r . St . 1. stelde

suli 1942

Wildbad.

Vsrioren
fttb. Armreif

auf dem Wege Panoramaweg—
Fünf Bäume—Grünstütte.

Abzugeben gegen Belohnung bei
Fra« Brachhold, Villa Goethe.

R o ten sol.

Ntr - u. ksMiiIi
mit dem4.Kalb, 25 Wochen trächtig,
wird dem Verkauf ausgesetzt

Ortsftrabe SS.

Ssicstsn und dlomsLMkLM
bedeuten kür 8is

vis vors noch Osbrouck rowrt icbüetzsn,
dann kann nicbk dvrck hineinlolisnden Lond
vsrcicrrbsn werden.

2u Anfang nickt ru lange ronnsnbodsn und
kestrablung nur langsam rtslgsrni

Ottenhausen.

Line rlslbi»
30 Wochen trächtig, gut gewöhnt,
setzt dem Verkauf aus

Wilhelm SchSnthaler.

Dennach.
Ein einjährige,

wird dem Verkauf ausgesetzt
Haus Rr. 48.



«luvoai»

Lonnlvs , 12 . Fii»
16.30u. 19.30 Obr

dlontvs , 13 . Juli
19.30 Obr

VieL Eäem « m ?ArL
ein bsitsrsr k̂ilm

äse IVISrkisobsn-r'snorsma -Svknsläsr -Lüäost

mit senn/ jugo, Ulbert Matterstock, Kan» belbelt,
Neinr Ssltner, Otto Oebülir, 11. Lcblettow u. s.

Spielleitung: Kricb Kngel

Im Vorprogramm: 01« 0 « ut »ck « Wordsnsrbsu
sugenälicke baden keinen Zutritt

z 8»ss »>. ünetdsstsr v, «I^ d » ü

Lonntsg üsn 12 . Zu« 1S42 , nocbm . 3 vbr

»» IVIsnttis ii«

Komsntiscb-Komiscbe Oper in vier Hukaügen
1°ext von V . Krisäricb — Musik von Lrieäricb v. klotow

Lintrittspreire : IM . I.— bis k/M. 3.80
Vorverkauf: Samstag 15—17 vbr an 6er Kurtbeaterkasse

Feder a ^ en mein

SEMMAHNWW

MV

Stad « wtldbad.

Die ReichSverbiMg»«gsschei«e
siir Speisesette«sw.

für die Zeit vom 1. Juli 1942 bi « 3V. Juni 1943 werden am
Montag den 13. Juli 1942 im Rathaus —Zimmer4 —
ausgegeben und zwar für die Familiennamenmit den Anfangs¬
buchstaben:

A —F von 14—15 Uhr
S —K vor, 15—18 Uhr
L—R von 16—17 Uhr
S —Z von 17—18 Uhr

Einkommensnachweise(Rentenbescheide, Lohnabrechnungenusw.)
sind vorzulegen. Die Bezugsberechtigtenhaben die Fettverbilligungs¬
scheine persönlich abzuholen.

Der Bürgermeister.

Memme LrlMMeuWe Neueodiirg
Meldestelle Herrenalb

Velamttmachung
Infolge anderweitiger Verwendung des Meldestelleinhaberswird

die Meldestelle mit sofortiger Wirkung in der seitherigen Form auf¬
gelöst und in vereinfachter Wesse fortgeführt. Sie ist nur noch Mon¬
tags und Freitags je von 9—12 Uhr vorm, geöffnet.

Die Bezahlung der Pflicht- und Freiw. Beitrüge hat ab dem
Fulibeitrag wie folgt zu erfolgen:

In Herrenalb: am 2. Montag jeden Monats von 9—12 Uhr und
14—16 auf der Meldestelle.

„ Neusatz: am2. Dienstag jd. Monats8 Uhr auf dem Rathaus
„ Rotensol: am2. Dienstag jd. Monats 11 Uhr auf dem Rathaus
, Dobel: am 2. Mittwoch jd. Monats9 Uhr auf dem Rathaus
» Bernbach: am2. Mittwoch jd.Monats 16 Uhr auf dem Rathaus
„ Loffenau: am2. Donnerstag jd.Monats9 Uhr auf dem Rathaus

Die Arbeitgeber und freiw. Mitglieder werden dringend gebeten,
ihre Beiträge in den angegebenen Zeiten zu bezahlen, da sonst Säum¬
niszuschläge und Mahnkosten berechnet werden muffen.

— Die neuen Beitragsabzugstabellen für die Lohnstufenbetriebe
sind eingetroffen und können bei der Hauptkasse oder ihren Neben¬
stellen verlangt werden. —

Neuenbürg,  den 11. Juli 1942.
Der Leiter:

I .V. gez. Kugel

In Reuenbürg wird sonnige

3 - 3immsr-

Wohnvng
von ruhigen Mietern, Mutter und
Tochter, gesucht.

Angebote mit Preisangabe an
Fra« Clara Schnepf»

München 22, Herzog Rudolfstr.22.

Herrenalb.
Am Donnerstag morgen

goldene

Im ..Ar>MMHr
verloren.

Gegen Belohnung abzugeben bei
Fra« Gerling. Charlottenruhe
oder Fundamt Herrenalb.

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

6. Sonntag nach dem Drrieinigkeitsfest, 12. Juli 1942
Neuenbürg. 8.30 Uhr Christenlehre(Söhne).9.30 Uhr Predigt.

10.30 Uhr Kinderkirche. Mittwoch abends 8 Uhr Kriegsbetstunde.
Waldrennach. 2.30 Uhr Predigt. (Tag der Inneren Mission).
Gräfenbausen. 9.30 Uhr Predigt. 13 Uhr Christenlehre der

Töchter. 20 Uhr Andacht in Arnbach.
Wildbad. 9 Uhr Christenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigt.

11 Uhr Kindergottesdienst. Mittwoch 20 Uhr 4. Abendvortrag in der
Kirche.

Herrenalb. 9.45 Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Predigt(Christen¬
lehre der Söhne). Donnerstag 20.30 Uhr 4. Abendvortrag in der
Kirche, Pfarrer Lörcher, Birkenfeld.

Evang.Freikirche
Sonntag den 12. Juli 1942

Methodistengemeinde. 9.30 Uhr Neuenbürg. 9.45 Calm¬
bach. 10 Uhr Gräfenhausen. 14 Uhr Arnbach. 16.00 Uhr Ottenhausen.
16.30 Uhr Höfen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 12. Juli 1842

Neuenbürg, s Uhr
Wildbad. 7. 8. 9 und 10.30 Uhr.
Herrenalb. Sonntag II Uhr. Donnerstag9.30 Uhr.
Schömberg. Sonntag7.30 und9 Uhr. Werktags8 Uhr.

ü-r--'-

.SL-

rx«L««<«<«««««r«««eL«r«« t»»r»»»rrrrrrr»^

»Hir ürkkMuirA «1er
Leistung «- uuck M »äerst » » ck«lLinukt!
Lei «Ion Nllriicktei »liegen nocli Oie gröLtenMößticd,
lreiten rur Steigerung 6er Letterreugung . , ..,,

8G§s§
bvsuckt l»n Ssstgvtr je ka nur6-10 kg
br-blLt L-ute Lrti -Äge: je ba r6. 6,5 6a kNanrenlhttr6. 8-9 62  Olkuclien

un6 äaraus 1 62  Milcbkett
brivZI 4»elü : je 62  40 KM, bei VbscbluL

eines^nbauvertrsges 50 KM
Heilert 8pelseiil : Oer Lr̂ euger erbält scbon lür
25 kg Kaps1 kg Speiseöl, kür bökere Vbliekerungen
v»tsprecken6 günstige Staüelsätre.

Vuruiu

svie Iiislier!

rrE/ .änrr«>tt a/rne 6e« n̂rir/i//nervt er/«

koeke ick möryen?

mit brotsnbrouner Loks

Kino sckmacirkokts Loks lraaa man aus elsm

Kk40KN-Losten wörksl ovck okns kett rvbsreitsn.

Lis brauchen nur eien WürtsI kein ru rercirüclcsn,

glottrvrükrsn , mit V»titsr Warssr unter vmrükrsn

3 Minuten au lrorken.

// ? s//f/r F/. VwAi '/VM
tÄ/V S/anL, §on/r a/n

//W/////W/ 7s..- 1

1

e.O.m.b.k. Oegr. ISZ7

LSßkNiUl«
im Erdgeschoß trocken, hell, luftig
verschließbar gesucht.

Angebote unter Nr. 87 an dst
Enztälergeschäftsstelle

Ottenhausen.

8lMvz KN
wird dem Verkauf ausgesetzt

Apelhof 132.

Lrst reckt im Kriegs täglickis 2eknpklege

Oersäs im Kriegs müssen «vir alles tun, um Krank-
beiten au verbütsn . laglicks 2laknpklegs— morgens
unä vor allem absnäs —ist aur Erkältung äer ^skn-
unä /lllgsmsingesunäkeit beute rvicbtigsr als je.
Wenn vorübergsbsnä ^ abnpasts keklt, müssen äis
2sbns unä ^ sbnavvisckenräums äurcb grünälicken
Osbrauäi von Labnbürsts unä ^ sknstoäier sorvis
äurck kräktiges Spülen mit lauwarmem Wasser bs-
belksmsüig gereinigt wsräsn . Verlangen Sie
kostenlos äis Hukklsrungssckrikt „Ossunäkeit ist kein
2lukall" von äer Lbloroäont - kabrik vresäsn K 6.

5Z ?V VL5 opi -LKS VLKI -K0 M

pvlroLLvkuiscttk
irore Kirkuris^

SM

'MW
MLÄKE

MM

MM

Wenig  Xrsm !>.
k̂ igrin gibt aus.
Lporsamkeit
in jsciss tlaus!
italts Zarin Oisriplin, mit

! ksvdolr
! llmlkrettek

gebraucbt unä neu, ksukt

i psKtin - ksdriK
8 Nsusnblirs/Wür » .
^ »»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»̂

I^ ekrmals ersckeinenäe
^naeiZen sind billiger

Wie viele längst vergessene Arznei-
^Packungen kommen da manchmal

wieder zum Vorschein. Besser als
man weib, ist ost sür den Kranlheits-
sa!l gesorgt.
Nun aber lünstig erst die angebroche- ,
nen Packungen ausbrauchen, bevor
eine neue gelaust wirdI <
Denn heute müssen Heilmittel rest-

, los verwettet werden, auch

ÄpäoLcaLttt-

Wenn alle dies ernstlich bedenlen,
bekommt jeder Silphosealin.der ei
braucht.
Oael sastlee , konslanr. kadrik
ckeepharm. Präparate Si/phorcalin

unck V/iv//a/.

vrskttsun-

100- 200 Meter, sowie

VSL8srr «» kr
bi» 2o», au ksuksn.

Angebote unter dir. 86 an
äie Knatäler-Ossckäktsstelle.

de«WotEr

UNZSN. illlktost sckon 625 Linrsibsn.

Und bei kisttnäckrigen5ttimek2sn wen¬

det man dsr gltberüstmlo

ln kÄnn einer UmrdikaFSL an. Uber j
bkadit wird dsnn ost sllsr sction

viel besser sein.

Oarnen-
kalirraä

Komplett, möglichst neuwertig ge¬
sucht.

Angebote unter Nr. 88 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Kaufe lsukenä

aum besten lagesprei»

vormals Liotllod kieclkvormals Llotllod kleclk
Lkorabelm , lelekon 7254
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